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Unterredungen
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I KO,Einem PredigerMonche aus Straßburg.
Jn welchem nebſt dieſer beyden Manner curieuſen Lebens-Lauffe,
viele bedenckliche Reflexiones uber Ariſtotelis Schrifften, eine Beſchreibung ſo wohl
des Tempels in Jeruſalem, als auch der Jſraelitiſchen Stiffts-Hutten und derer
darinnen befindlichen Heiligthumer, inſonderheit aber nebſt vielen andern Sachen

viele Monchs-Orden in der CatholiſchenKirche, in ſpecie der Johanniter oder
Maltheſer Orden umſtandlich beſchrieben zu finden.

Am Ende ſtehen einige beruhmte Lehrer, welche nach der Reforma-
tion in der Evangeliſchen Kirche gelebet haben.
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ZWuln Snr ahnrgK u Stern vom andern ſtehet; Wie hoch jeder
T Stern von der Erden, wie viel tauſend mahl

weit der hochſte HimmelsPunct Zenith von dem allertieff
ſten Puncte Nadir ſey; Wie viel Theile des Himmels; Wie
boch, wie lang und breit jeder Theil ſey; Wie viel Theile der
Erden, wie groß die gantze Erde; Und noch mehr; Was vor
Thiere in der Lufft, in dem Meer und auf der Erde; Was
jedes vor Natur und Eigenſchafft habe; Wie ſchwer eine
Murke und ein Floh, ein Schmetterling und eine Schnacke
ſey; Wie viel Blut ein Floh, und wie viel Lufſt eine Mucke
und Schnacke zur Unterhaltung brauchet; Das habe ich
durch die RechenKunſt, durch die Aſtronomie und Geomeirie
accurat auf ein Hahr ausrechnen konnen. So hoch ſtehet
Sonne, Mond und. Sterne; Jch habe ausgerechnet, wenn
es moglich ware, daß die Sonne konte vom Himmel fallen, und
fiele alle Minuten 6o. Meilen, ſo kame ſie doch in 18. gantzer
Jahren erſt auf die Erde, daß alſo die Sonne von der Erden
hoch ſtehet 387648000. Teutſche Meilen. Die Erd-Kugel
iſt z4a00. Meilen groß und die Sonne iſt 140. mahl groſſer,
als die Erde, alſo begreifft ſie in ihrem Umbtreyſſe 756000.
tauſend Meilen. Ja noch mehr, ich habe der Nenſchen ihre
Gedancken ausrechnen konnen? So fuhrte Philinder und
Astathocles redende ein, den in der Welt hochſt beruhmten
Ariſtotelem, einen Grigiſchen Welt-Weiſen, der die Ditputir-
und andere Philoſophiſche Kunſte in richtige Ordnung ge—
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bracht und ſo viel Grillen und Spinnweben ausgebrutet
hat, daß ſich mancher Gelehrter den Kopffezerbrochen, ehe
er den 10ooden Theil von der Ariſtoteliſchen Weißheit hat
verſtehen lernen; Als man ſich andern Theils einen devoten
und ſehr andachtigen Geiſtlichen concipirte, und das war der
fromme Prediger Monch in Straßburg Johannes Taulerus.
Ariſtoteles fing unterdeſſen an die WeltWeißheit zu ruh
men und zu ſagen:

Axiſtoteles. N3J.
Ein Menſch der keine Philoſophie gelernet und dierBeſchaffenheit

der Welt, weder in gelehrten Buchern, noch durch Reiſen, welche den
Einfaltigſten geſchickt machen, erkundiget hat, der iſt wie ein ſchon ge
putzter Menſch, welchen der Drechsler verfertiget hat. Oder er iſt,
wie eine Fleiſch-Bruhe, die weder: Fett, noch Saltz hat, und alſo
von niemanden kan genoſſen werden. Ein geſcheuter Philoſophus iſt
einer Republipae nothiger als ein kluger Hauß-Wirth einem Hauß
Weſen, der iſt ein Wachter, ein Rathgeber und Verſorger, wel
cher die Wohlfahrt eines gantzen Landes befordern hilfft. Ein Philo-
ſophus iſt ein guldener Apffel in einer ſilbernen Schale. Jndem Ari—
ſtoteles ſo die WeltWeißheit ruhmte, ſo ſahe er bey ſich ſtehen einen
Geiſtlichen, der ſehr ſeufftzend und tieffſinnig zu reden anfing!

Taulerus!
Weit gefehlt! Hochſtudirter Herr Philoſophe; Was ihr ſaget, iſt

ſo weit von der Warheit entfernet, als ich nur jetzt horte, daß die Sonne
von der Erden ſtehen ſol. Wo GOtt der HErr nicht Stadt und Land
behutet und ſegnet, ſo wird der Philoſophus wohl mit aller ſeiner Weiß
heit nichts ausrichten konnen. Und wem GOtt nicht ſeine Seele hei—
liget, und die himmliſche verborgene Weißheit, welche nicht in eine
Gottloſe Seele kommt, und nicht wohnt in einem Leibe der Sunden
unterwerffen, aus Gnaden ſchencket, der wird mit Welt-Weißheit
eine Republique mehr verkehren als erhalten, mehr ſchaden als nutzen.

Jch ſehe euch vor einen von denen alten Grigiſchen hiloſophis an,
und wenn ich bitten darff, ſo ſaget mir euren Nahmen, ſo wil ich her—
nach von der wahren Weißheit noch was mehres ſagen, und den Un—
terſchied der Chriſtlichen von GOtt herkommenden Weißheit, und hin
gegen der Heydniſchen aus der Vernunfft gekunſtelten Philoſophie
deutlich zeugen.

Ari-



S(7) 9SAriſtoteles.
Jch heiſſe Ariſtoteles, und wie heißt ihr mein Freund, wenn ich

fragen darff?
Taulerus,

Ach! ich heiſſe Jonannes Taulerus. Ariſtoteles iſt mir wohl be—
kandt, auch ſein Præceptor Plato mit allen Philoſophis in Grichen-Lande
ſie ſind arme blinde Heyden geweſen.

Ariſtoteles.
Jch habe niemahls was von einem ſolchen Nahmen gchoret.

Doch wundert mich, warum ihr mich und alle kluge Manner arme
blinde Heyden nennet? Wenn ich nun jure retorſionis euch einen armen
blinden Chriſten nennete, wurde es nicht eine Injurie ſeyn?

Taulerus.
Acch dieſe Worte ſage ich gar nicht animo injuriandi, ſondern aus

bloſſen Mitleiden und Betrubniß. Denn die Heyden haben das ſee—
ligmachende Licht des Evangelii nicht gehabt, und alſo in ihrer Betrub—
niß und Seelen-Noht ſich mit dem Verdienſte des Welt Heylandes
nicht troſten konnen; ſind alſo nicht ſeelig, ſondern verdammet worden.

Ariſtoteles.
Wenn ich einen Menſchen, der vor oder zu meiner Zeit gelebet

hatte, verdammen wolte, ſo wurde ich ſehr wider die Liebe des Nech—
ſten ſundigen. Denn derer Heyden Grund-Reguln heiſſen: Nieman—
den verletzen. Und der Chriſten GrundRegeln heiſſen: Verdammet
nicht, ſo werdet ihr auch nicht verdammet. Aber aus was vor Fundament
heißt ihr denn die Heyden arme blinde Leute, und verdammet ſie?

Taulerus.
Wer nicht an den Heyland der Welt glaubet, der kan nicht ſeelig

werden. Die Grichiſchen Philoſophi haben nicht an den Heyland der
Welt geglaubet; drum konnen ſie auch nicht ſeelig werden.

Ariſtoteles.
Die Gute des HErrn iſt, daß wir nicht gar aus ſind, ſeine Barm—

hertzigkeit hat nimmermehr ein Ende, ſtehet in der Chriſten Biebel. Alle
Heyden kommen von Adam, und nachgehends von Moa und ſeinen
Sohnen her; Alle ſind von GOtt erſchaffen, und müſſen GOtt aus
dem Lichte der Natur erkennen, ſich eines GOttgeſalligen Tugend—
Wandels befleißigen, oder ſie werden ubel zu rechte kommen und alle
wiſſen daß die Seele unſterblich ſey. Wenn die Heyden nicht haben
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S (8) vkonnen ſeelig werden, warum redet ſie denn Paulus zum Romern am
1. Cap. ſo hart an, und ſpricht: Sie konnen nichts zu ihrer Entſchul
digung vorwenden, wenn ſie ihrer Sunden wegen ſollen verdammet
werden, denn daß ein GOtt ſey iſt ihnen bekandt. Ja im 2. Capitel
redet er nicht die Chriſten, ſondern alle Menſchen an, und ſpricht: Sie
ſollen nicht dencken, daß ſie GOttes Urtheil entgehen werden, ſie ſollen
den Reichthum ſeiner Gute, Gedult und Langmuth nicht verachten.

Taulerus.
Jch wil nicht von allen Heyden uberhaupt reden, daß ſie verdam

met ſind, aber die Zanckſuchtigen Peripateticos und Cynicos kau ich
doch nicht ſeelig preiſen, denn in ihren Seelen wohnet nicht die wahre
Weißheit, und mit ihrer Disputir-Kunſt kommen ſie mir vor, wie ein
Kruppel, der auf Steltzen gehet, oder wie eine Spinne-Webe, die ein
kunſtlich Geruſte aufbauet, aber eine ſtarcke Biene oder Weſpe kehrt

ſich nicht dran.
Ariſtoteles.

Und ein Zanckſuchtiger Menſch wird auch unter denen Chriſten
nicht viel von der wahren Weißheit in ſeiner Seele haben. Und in ei
nem Backtrage kan ſo leicht rein Brodt, als ein Wild--Schwein nach
Hauſe getragen werden Jch wil lieber Platonem und Senecam Heyd
niſche Chriſten, als zanckſuchtige und in Sunden ſich herum waltzende
Menſchen Chriſtliche Heyden nennen. Jedoch ſagt mir nur, warum
ihr euch ſo glucklich, die Heyden aber blind, arm und unglucklich achtet?

Taulerus.
Wir haben das Wort GOttes, als das Licht der Seelen, und

werden in ſelbigem von dem wahren Brautigam der Seelen und von
der rechten Seelen-Ruhe unterrichtet. Dahingegen die Heyden mit
ihren unnothigen Disputiren die Gemuther nur verwirrt und unruhig
machen.

Ariſtoteles.
Jhr muſt nur einen Unterſcheid unter denen Heyden machen, in

Athen waren nicht alle Leut, geſchickte Peripatetici, die viel Wiſſenſchaff
ten begreiffen kunten, ſondern auch einfaltige Stoici, die hielten vor ihr
groſtes Gluck, wenn ſie immer ſtille ſitzen, und den Himmel, wie die
Kuh ein neu Thor anſehen ſolten. So auch unter denen Chriſten, wenn
alle Disputir-Kunſt, und alle Welt-Weißheit ſolte abgeſchaffet werden,
ſo wurden wir in kurtzer Zeit in der Welt nichts als einfaltige Knaben

von



S (9) tvon ioo. Jahren antreffen. Doch ſagt mir nur, wodurch ihr eure
Vergnugung und Seelen-Ruhe gefunden habt, ich fand meine Ver—

gnugung in der WeltWeißheit?
Taulerus.

Meine Vergnugung war, den ewigen Drey-Einigen GOTT zu
erkennen und nach ſeinem heiligen Willen GO TTodgefallig zu leben.
Das haben aber die Heyden nicht gethan, die Meiſten haben we—
der GOtt erkandt, noch geglaubet, daß ein GO TTO ſey, noch we
niger ſich nach ſeinem Willen zu leben bemuhet.

Ariſtoteles.Wiit gefehlt, lieber Taulere, es iſt kein Heyde ſo blind! und ſo

alber geweſen, daß er nicht einen GOtt geglaubet hatte. Plato ſagt:
Es iſt warhafftig ein GDtt der alles horet und ſiehet, was wir thun.
Seneca ſägt: Und wenn ich auch wuſte, daß GOtt meine Boßheiten
nimmermehr ſtraffen wurde, oder wenn auch kein Menſch meine Bos—
heiten erfahren wurde, dennoch wolte ich nicht ſundigen. Und wiſſet
ihr nicht, daß ich continuirlich geſeufftzet: O Ens Entium miſerere mei!
O du Urſprung aller Sachen erbarme dich uber mich!

J— Taulerus.
Jhm ſey, wie ihm wolle, genung, daß ich in der Betrachtung

GOttes und ſeines heiligen Willens meine Seelen-Ruhe und Ver—
gnugung gefunden habe. Denn wenn ich in der Welt Leute geſehen,
welche gelauffen und geraunt, geſorget und gewachet, wie ſie reich und
geehrt ‚vergnugt in einer Ehe und mit Wein und Bier frolich gemacht
werden mogen, ſo habe ich mich uber ſolche Menſchen hertzlich betrubet,
und ſie denen Arneiſen verglichen, welche den Baum auf und ablauf—
fen, und einen Hauffen Eyer und Speiſe zuſammen tragen, ehe ſie
ſichs aber verſehen, ſo kommt eine Graſe-Mucke und ſchnappet nicht
allein die Ameiſen weg, ſondern macht ſich auch uber den Eyer
Berg, und ſattiget ſich. Elender Menſch dachte ich, wenn du nun
bis auf den hochſten Gipffel des Glucks und Ehren-Baumes geſtiegen
biſt, und haſt einen gantzen Berg voll Ducaten und Thaler geſamm—
let, auch dich in allerhand Uppigkeit und Wolluſt vergnuget, ſo kommt
die Graſe-Mucke der Tod und friſſet dich weg, und dein Ducaten
Berg wird lachenden Erben zu Theile! Die Eitelkeit der Welt iſt nichts
anders als ein DornenPuſch, jemehr man ſich in ſelben verwickelt, je—
mehr Schmertzen und Stiche man empfindet. Ein Menſch der nur nach
Eiteln trachtet, iſt wie ein Uhr-Werck, da auch des Nachts die Un—
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S (10) Sruhe nicht ſtille ſtehet, es ſchlaffe ein Geitziger, oder er wache, ſo fpricht
ſein hochmuthiges und nach dem Geitze als der Wurtzel alles Ubels
trachtendes Hertze immer: Woher nehme ich mehr Ducaten und Tha
ler, daß ich mehr Staat machen und alle Tage immer mehr und mehr
herrlich und in Freuden leben konne. Dahingegen eine in GOtt ver—
gnugte Seele allezeit ſpricht: Jch liege und ſchlafe gantz mit Frieden!
Wenn andere nach Geld und Gute, nach Ehre und groſſen Aembtern,
nach Rache und Untergang ihrer Feinde trachten, und deswegen we—
der Tag noch Nacht Ruhe haben. Jch liege mit meiner vergnugten:
Seele auf der grunen Erde ruhiger und beſſer, als mancher auf einem
Sammeten Polſter und weichen Bette, wenn er mit ſeinen unruhigen
Gedancken einen Babyloniſchen Thurm aufzubauen geſonnen iſt.
Mancher wendet groſſe Muhe und Geld-Koſten an, durch die Liebe
einer ſchonen und Weltgeſinneten Helenen vergnuget zu werden; Jch
aber bin vergnugt, wenn ich der beſtandigen Liebe meines Heylandes
und Seelen-Freundes genieſſen ſoll! Kurtz: Jch bin in GO TT ver
gnugt geweſt!

Ariſtoteles.
Jch habe an euren ſtillen und geiſtreichen Andachten ggr nichts

auszuſetzen, ich wil mich auch hertzlich vergnugen, eure tieffe aute Ge—
dancken anzuhoren, alleine mein Naturell war nun gantz anders, ich
ſuchte meine Vergnugung in lauter hohen Subtilitaten, ſpitzigen Fra—
gen, Converſation mit hohen vornehmen Leuten, und in Beſchreibung
verborgener und unergrundlicher Sachen der Natur. Jch wil euch
meinen gantzen Lebens-Lauff erzehlen, und hernach auch euren Lebens
rauff nebſt euren geiſtreichen Gedancken und Schrifften anhoren. Jch
bin in Grichenlande in der Stadt Stagira jetzt Libanova genandt, in
Macedonien Anno Mundi 3561. vor Chriſti Geburt 384. Jahr geboh—
ren worden. Mein Vater war ein Grigiſcher Edelmann und Leib—
Medicus Amyntæ Konigs in Macedonien Nicomachus genandt, meine
Mutter hieß Phæſtiades. Von Perſohn war ich nicht groß, auch nicht
ſchon ſondern ſchwartzbraun, bucklicht und hatte darbey eine geſchwin
de Rede. Jch hieß Ariſtoteles, die Endigung derer beſten Sachen,
uber welchen Nahmen ſich offters einige moquirten und ſagten, wo ich
hin kame, da ware es gut geweſt. Jch endigte die beſten Sachen, und
wenn die beſten Sachen geendiget waren, ſo folgte genau nicht viel
Gurs drauſ; Allein ich erklarte ihnen meinen Nahmen gantz anders
und ſagte, ich hieſſe derjenige, der die ſchlimmſten Sachen glucklich

und



S (11) Saund was er anfanget aufs ruhmlichſte und beſte zu Ende bringet.
Denn in meiner Rede hatte ich die ſchonſte Connenion und einen gul—
den Fluß aufeinander; Jch hatte unglaublich viel Wiſſenſchafften zu
ſammen gebracht, und eine Sache leicht und deutlich vorzutragen war
ich ein Kunſtler. XX Jahr beſuchte ich in Athen des Tatonis Colle-
gia, doch wich.ich vou ihm ab, und legte ein eigenes Audicorium an,
daher Plars, ſagte: Jch ware wie ein junges Maul-Thier, welches
ſeine Mutter mit den Zuſſen ſchluge, zur Danckbarkeit, daß ſie ſol—
ches geſauget hatte. Alleine wenn kein Profesſor in Athen als Plato
batte ſeyn ſollen, ſo hatte er muſſen unſterblich ſeyn, oder die Weiß
heit ware nach ſeinem Tode uicht fortgepflantzet und verbeſſert worden.

khilippus Konig in Macedonien beſtellte mich zehen Jahr lang zum
Præceptore und Hofmeiſter ſeines Sohns Alexandri Magni, und Ale-
xander pfleate offentlich zu ruhmen, er ware mir mehr ſchutdig, als
ſeinem leiblichen Vater Philippo, denn von dieſem hatte er nur das
naturliche Leben,, von mir aber hatte er wohl und weißlich zu leben ge—
lernet. Ariſtoreles ließ auch bloß mir zu Gefallen die ruinirte Stadt
Stagiram ausbauen und befeſtigen. Als Alexander Magnus in Aſien
Krieg zu fuhren reiſete, begab ich mich aus Zuchria wieder nach Athen,
von Hofe auf die VUnwerſitat, und lehrte XIII. Jahr lang in meinem
Auditorio, Lycæum genandt, die Philoſophie. Dieſes Auditorium war
von Lvcio, dem Sohne Pandionis, Konige in Athen erbauet, wie
wohl einige ſagen von Apolline, dem dieſer Wald vor Athen und alle
daſelbſt befindliche Wolffe Lykoi genandt, geheiliget waren, daß ſie
nemlich ungeſtrafft ſolten tod geſchmiſſen werden. Wie wohl einige ſa—
gen Lycæum komme her von dem Hebraiſchen laka er hat ſich verſamm—
let. Daher noch alle Gymnaſia heutiges Tages Lycæa Verſammlun—
gen genennet werden.

In dieſen 13. Jahren nun habe ich meine viele und meiſte Bucher
geſchrieben. Damit ich die Natur und Eigenſchafft aller Thiere be
ſchreiben konte, ſo ſchenckte mir Alexander Magnus soo. Talenta oder
7 und:? Tonne Goldes oder Vier hundert und z0. tauſend Cronen.
Denn ohne Geld und reichlichen Unterhalt laſt ſichs nicht gut Bucher
ſchreiben. Jch ſturbe im 63. Jahre meines Alters zu Colchis an der
Coliea. Anno Mundi z624. Es gieng zwar nach meinem Tode eine
Rede aus, als wenn ich am Meere ware ſpatzieren gegangen, und die
Schiffer hatten mir ein Ratzel vorgeleget, welches ich nicht hatte be—
antworten konnen: Nehmlich was wir haben, das wollen wir loß
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S (12) Sſeyn, und was wir nicht haben, das ſuchen wir, weswegen ich m ich
im Meer erſauffet hatte; Allein ſolches ſind einfaltige Erzehlungen, wel
che bey vernunfftigen Leuten keinen Glauben finden.

Taulerus.Jch glaube auch nicht, daß ein ſo hochgelahrter Philoſophus eine

ſolche Thorheit begehen, und ſich erſauffen ſolte. Jch habe nun kurtz
euere Geburt, Leben und Tod gehoret, allein ich bitte mir noch weitere
Nachricht von eurem Leben aus, und was ihr vor curieuſe Bucher ge
ſchrieben habt.

Ariſtoteles.
Jch muß alſo meinem Lebens-Lauffe doch wohl ſelber ein bisgen

weiter nachdencken, und ſehen, was ich guts zu mercken mich erinnern
werde. Mein Vater ſtammte zwar von dem Æſculapio her, welchen die
Nachfolger als einen GOtt der Artzeney verehret und vor einen Sohn
Apollinis und der Coronidis ausgegeben haben, allein die Unſterblich—
keit hatte er doch nicht mit geerbet, denn er und meine Mutter ſturben
mir gar balde, daher mein Vetter Proxenes mich zu ſich nahm und
vor meine Erziehung ſorgete, wie wohl er nicht allzu genau auf mich
achtung gab, und mir eben nichts ſchenckte, ſondern mein Koſt-Geld
ziemlich hoch anſchrieb, auch nichts darnach fragte, wenn ich mein
Patrimonium verſchwendete, da ich denn in ein wildes Leben gerieth,
und ſolches ſo lange continuirte, bis mit meinem Vermogen reiner Tiſch
gemachet wurde. Was ſolte ich anfangen? Gelernet hatte ich eben nicht
viel, doch war das beſte, daß ich noch gedachte, einen guten Solda
ten abzugeben, weswegen ich mich unterhalten ließ und KriegesDien
ſte annahm, die Studia aber voltig an den Nagel hieng.

Taulerus.
Jch bin auch ein Soldate geweſen, aber ein geiſtlicher, das iſt, ich

habe mich bemuhet, als ein guter Streiter JEſu Chriſti allezeit wider
Sund, Tod, Teuffel und Holle zu kampffen und den Sieg darvon zu
bringen. Doch wie gefiel euch denn euer Soldaten-Leben?

Ariſtoteles
Blut ſchlecht, denn auf einem Bunde Stroh oder gar auf der

bloſſen Erde zu ſchlafen, Froſt und Hitze, Regen und Schnee, Sturm,
Hunger und Durſt zu vertragen, war ich ſehr ungewohnt, ich hatte
es auch bald ſatt, fragte daher das Oraculum, was ich anfangen ſolte,
damit ich in der Welt beruhmt und geehrt wurde; Welches mir denn

rieth:



S (13) dtrieth: Weißheit zu lernen. Worauf ich nach Athhen reiſete und bey

Platone zu ſtudiren anfieng, als ich allbereit das 18. Jahr zurucke ge—
leget hatte. Weilen nun alle meine Vorfahren beruhmte Mediei und
dadurch reiche und geehrte Leute geweſen waren, ſo legte ich mich zu erſt
auf die Medicin, zumahl da ich kein Geld mehr hatte, ich lernete eini
ge Kecepte ſchreiben, und Pulverchen, Tincturen und bsſenzen ver—
fertigen, dadurch ich mir viel Geld verdienete, welches ich denn gewiß
lich nicht ubel anwendete, ſondern Bucher davor ſchaffte, und in der
Philoſophie ungemein fleißig ſtadirte, mein Eſſen war ſehr wenig, und
wenn ich ein weich Ey und ein Stucke Waſſer und Brodt hatte, ſo
war mein Hunger geſtillet, dadurch nun wurde ich munter zum Studi-
ren, daß ichs auch an der Wiſſenſchafft allen Platoniſchen Schulern
zuvor that. Die Nacht pflegte ich nur etliche Stunden zu ſchlaffen,
und damit ich deſto fruher erwachen mochte, ſo hatte ich ein lnſtrument
bereitet, da eine Kugel in ein Becken fallen und mich mit dem Klange
aufiwecken muſte. Nach Platonis Tode zog ich von Athen nach Atar—
nya einer Stadt in Myſien oder Bulgarien in Ungarn allwo der Hermi—
as als Furſte reſidirte, bey demſelben ſuchte ich mich durch meine Wiſ—
ſenſchafften ſo zu inſinuiren, daß er mir ſeine Schweſter Pythiam zur
Ehe gab, mit welcher ich in einer liebreichen und vergnugten Ehe gele
bet habe. Weil ich alſo wohl geheyrathet, und auch von einer vorneh—
men Familie war, denn mein Vater Nicomachus war ein Sohn Ma-
chaonis des Æſculapii Enckel, ſo fuhrte ich mich auch ſehr propre und
prachtig in Kleidern auf, trug Ringe und eine Platte oder weg geſcho
ren Haar, welches nur denen Vornehmſten zu thun erlaubet war;
Nur Schade war es, daß ich keine proportionirliche Fuſſe hatte, denn
die Waden fehlten mir, und alſo ſahe es, als wenn ich auf ein paar
Stecken gienge. Jedoch ſchone Kleider konnen leicht die Mangel der
Natur verbergen, und alſo ſahe meine Ehe-Genoßin nicht auf meine
durre Fuſſe, ſondern auf meinen beredten und ſchonen Mund, und ich
nahm mir auch noch ein Kebs-Weib Herpylis genandt, mit welcher ich
einen Sohn zeigte und ihn Nicomachum nennete, woruber meine da—
mahls unfruchtbare Ehe-Frau Pythia eben nicht eyfferſichtig wurde.

Taulerus.
Ey, was ſagt ihr, lieber Ariſtoteles, ihr als ein hochgelehrter Phi-

loſoyhus habt auch die Hurerey geliebt, und neben eurer Frau euch eine
Hure oder Kebs-Weib gehalten.

B 3 Ariſto-
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Ariſtoteles.

Jhr ſeyd ein ſeltſamer Geiſtlicher, daß ihr keinen Unterſcheid un
ter KersWeibern und unter Huren gemachet habt. Dieſe Perſohnen
ſind ſo weit von einander unterſchieden als ein kluger und ein toller Geiſtlicher. Der erſtere ſchweigt bey einer Sache die er nicht verſtehet, der
letztere aber verrath ſeine Einfalt mit unnutzen Gewaſche uber eice Ga
che, die er nicht verſtehet. Nun wil ich euch den Unterſcheid unter ei—
ner Ehe-Frau, unter einem Kebs-Weibe und unter einer Hure ſagen,
und wenn ihr nur ein wenig Nachſinnen habt, ſo werdet ihr leicht be—
greiffen, daß uxor, pellix und proſtibula oder ſcortum dreyerley ſey:
Fœmina iſt eine Art oder genus, welches viel Species unter ſich hat, und
eine Fœnuna oder Weibes-Bild konte nun bey uns das Glucke haben,
uxor und domina in einer Familie zu werden, wenn ſie reich, vornehm,
klug oder ſchon war, auſſer dieſen gabs pellices oder Concubinen, wel—
che ein HaußHerr nicht zur Hurerey, ſondern zum Kinderzeigen ſich
zugeſellete, und zwar publica autoritate, denn dergleichen Freyheit hatte
er aus Permisſion derer offentlichen Geſetze. Die Kinder derer Frauen
oder Herrinnen erbten alles, und die Kinder derer Kebs-Weiber be
kamen nur Geſchencke oder nothdurfftigen Unterhalt, ſie kunten aber,
wenn die erſtere Frau keine Kinder hatte, von dem Hauß-Herren zu
Erben von allen Gutern eingeſetzet werden. Hingegen war eine Hure
gar was anders, und wie eine Hure nur Huren-Lohn bekam, es auch
nicht wie ein Kebs-2WWeib mit einem, ſondern mit einem jedweden hiel—
te, der ſie nur verlangte, alſo durffte ſie ſich auch an keinen gewiſſen
Mann halten, wenn ſie ſchwanger wurde, ſondern muſte ſehen, daß ſie
ſo viel Geld bekam, als zur Unterhaltung ihres Kindes nothig war,
die meiſten Huren aber lieſſens nicht ſo weit kommen, daß ſie Kinder
zeigten, ſondern waren nur vergnugt, wenn ſie auf ſundliche Weiſe
couverliren kunten; Wie nun Hurerey und Kinderzeigen ſo ſehr, als
Licht und Finſterniß, ja als Leben und Tod unterſchieden, ſo iſt auch
ein Kebs-eib und eine Hure ſo weit als Morgen und Abend voen ein—
ander unterſchieden, und gleich wie die Hurerey auch in Athen nach—
druckuch geſtraffet wurde, alſo wurden diejenigen gelobet, die entwe
der mit der Herrin oder mit Neben-Wbeibern das Vater-Land mit
Kindern vermebvten. Wenn ein geſunder Mann mit einer fruchtbarenFrau alle drey Viertel Jahr ein Kind zeiate, oder wenns Glucke wohl

wolte, alle mahl oder zuweilen ein Paargen, ſo brauchte es keines
KebsWeibes; Wenn aber ein jung geſchickt Kerl ein altes reiches

Weib



S (15) SJbeib heyrathete, die zum Kinderzeugen eben ſo tuchtig war, als das Tan
nenHoltz MalveſirBirnen zu tragen, ſo kunte es die Obrigkeit nicht ver
antworten, daß ein folch jung Kerl bey einer ſolchen alten Frau verder
ben, oder aus Furcht der Straffe ſich mit Huren behelffen muſte, ſon
dern er muſte ein Kebs-Weib nehmen, und Kinder zeigen, zumabl
wenn er ohne dem reich war, und ſelbe der Obrigkeit zu ernahren nicht
hinbringen durffte.

Taulerus.
Bey uns Chriſten iſts nicht ſo mode, da heiſts: Was GOtt zu

ſammen fuget, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Nun macht der
Menſch wurcklich eine Eheſcheidung, wenn er nebſt ſeiner Che-Frau
ein Kebs-Weib nimmt ſoder ſich mit Huren nahret, und ſeine cheliche
Ehe-Frau verlaßt; Denn Huren und Kebs-Weiber heiſſen bey uns
einerley. Und ich weiß wohl, daß eins mahls ein jung Kerl eine alte
Frau von 70. Jahren hat heyrathen wollen, und die Gelehrten ha—
bens vor wohl gethan und vor zulaßig erkandt, denn ob ſchon ein Finis
oder Endzweck nicht da ware, nehmlich Kinder zu zeigen, ſo ware
doch mutuum achjutorium der zweyte Endzweck und Abſicht des Ehe
Standes da, denn das alte Weibgen hatte Geld, und der junge
Kerl konte ſie warten und und ihr was zu gute thun, alſo war dieſes
ein nothiger und zugelaſſener Ehe-Stand.

Ariſtoteles.
Weit gefehlt, Taulere, wenn der Mann ſeine Frau verlaßt, und

ein Kebs-Weib nimmt, ſo iſts eine Ehe-Scheidung, und dieſe kan
ſo wohl mit der Herrin, als mit der Kebs-Frau vorgehen; Wenn
aber der Mann die Herrin verſorget, ihr auch beywohnet, wenn ſie
fruchtbar iſt, die Kebs-Frau aber auch verſorget, und ihr beywohnet,
nicht um Hurerey willen, ſondern um Kinder zu zeigen, das wird
kein klug Menſch vor eine Che-Scheidung anſehen, es ware denn, daß
Huren und Kinderzeigen, verſtoſſen und behalten auch einerley heiſ—
ſen ſolte. Und gleich wie der Hauß-Wirth kein Narre iſt, der ſich
eine Hufe Feld kauffet, und denn noch eine halbe Hufe, und denn
ein Viertel, und wenn er Geld hat, noch ein halb Viertel, alſo iſt der
Mann weder Hurer noch Ehebrecher zu nennen, der ſich zu ſeiner
Frau noch ein Kebs-Weib kauffet, wenn er Geid hat, wenn er keins
hat, ſo verbeut ſichs ohne dm wohl. Und alſo war Pythia meine
Frau, Herpylis meine Kebs-Frau vor mich, und vor keinen andern,
Lais aber eine barmhertzige Schweſter, vor einen jeden, der nur Getd
zahlen kunte, er mochte heiſſen, wie er wolte. Tau-
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Taulerus.

Wir wollen uns in dieſer Materie nicht vertieffen, ſondern ich wil
nur bitten, weiter euren Lebens-Lauff zu erzehlen.

Ariſtoteles.
Die Liebe gegen meine Pythiam war altzu hitzig, alſo war An

fangs der Ehe-Stand unfruchtbar, und alſo nicht vergnugt, weil
nicht bald ein Erbe folgte, unterdeſſen vergaſſen wir das Unvergnu—
gen, weil mein kleiner Nicomachus mir die Zeit angenehm machte, und
ich hernach auch noch mit der Pythia einen Sohn und eine Tochter zei
gete. Es betraff mich hierauf in Ungarn ein Ungluck, denn der Ko
nig in Perſien ließ meincn Schwager Hermiam gefangen nehmen und
ich muſte mich nach Mitylene retiriren und von dar nach Athen, wo
von ich als Præceptor des Alexandri Magni nach Zuehria geruffen wur
de, ich informirte auch den jungen Printzen acht Jahr lang in denen
geheimteſten Sachen der Philoſophie, bis er im 20. Jahre ſeines Al
ters Konig ward. Nun trug ſichs zu, daß eine Conſpiration wider
den Konig Alexandrum angeſponnen wurde, denn in Grichen-Lande
wolten immer gerne die nechſten Vettern des verſtorbenen Konigs alle
mit regieren, und alſo waren Hermolaus und Caliſthenes Malconten-
ten, weiche dem Alexandro nicht viel Guts zu dachten, deswegen in
den LowenGraben geworffen wurden, und weil ich mit dieſen beyden
Rebellen ſehr bekandt war, ſo warff der junge Konig einen Argwohn
und eine Unanade auf mich, wie wohl ich in allen Stucken hochſt un
ſchuldig war.

Taulerus.
Wohl dem der ein gut Gewiſſen hat, bleibe fromm, ſtehet in der

Bibel, und halte dich recht, denn ſolchen wirds zuletzt wohl gehen,
man hute ſich vor boſer That, der Lugen und Beſchuldigungen wird
auch wohl rath. Doch der iſt der groſte Thore von der Welt, der ſich
an groſſen Herren mit Worten oder Wercken vergreiffet und die Ge
ſalbten GOttes antaſtet, das Ungluck wird von ihm nicht weichen.
Doch weiter in eurer Erzehlung.

Ariſtoteles.
Jch muſte unterdeſſen von Hofe fort und mich auf die Vniverſi-

tat nach Athen wieder begeben, da mir denn der Magiſtrat den obge—
dachten Luſt-Wald zum Auditorio anwieß, in welchem ich mich auch
13. Jahr lang divertiren muſte, da ich unterdeſſen meine Unſchuld dem
Alexandro ſattſam bekandt machte. Damit ich mein Buch von der

Na—



S (17)Natur aller Thiere, beſchreiben konte, ſo muſten mir allerhand Thiere
zug ebracht werden, welche ich ſo wohl lebendig als geſchlachtete inner
lich und auſſerlich betrachtete, und mich ihrer Natur erkundigte, wes—
wegen ich mich mit Jagern, Fiſchern, Fleiſchern und Hauß-Wirthen
bekaudt machte. aulerus.

Jhr habet eine wichtige Sache uber euch genommen, in welcher
ihr aber abſcheulich habt konnen betrogen werden. Denn entweder
verſteht ihr durch die Natur der Thiere nur ihr Temperament und Le
bens-Beſchaffenheit, oder ihr verſtehet auch ihre Qualitaten und in
nerliche Eigenſchafften. Jhr muſſet einen guten Tubum opticum ge—
habt haben, mit welchem ihr habt ſehen konnen, ob das lebendige
Thier oder ein geſchlachtetes viel Kunſte gekunt hat, denn jener Herr be
kam einen Hund, welcher einen Lowen bezwingen kunte, welches man
ihm nicht anſehen kunte, ſondern aus der Erfahrung wiſſen muſte, und
wie wolte man nun die ſtarcke Natur eines Hundes aus dem bloſſen
Anſchauen erfahren. Ein Lowe und Baer iſt nicht ſo groß als ein Ca
meeln, und doch konnen ſie wohl 1oo. Cameele jagen? Und wenns
auf die Groſſe ankommt, ſo darff kein Rind-Vieh vor einem Lowen
lauffen, da doch ſelber wohl eine gantze Heerde jagen kan. Auf die
Groſſe kommts nicht an, auch nicht aufs Geſichte, als welches uns
offters abſcheulich betruget, man ſolte keinem bisweilen anſehen, was
in ihm ſteckt, und manchen ſolte man vor Grund gelehrt, ſtarck, reich,
geſund anſehen, der nichts weniger iſt, als wovor man ihn anſiehet.
Und wenn ihr die Natur aller Thiere habt beſchreiben ſollen, ſo habt
ihr ja alle Thiere muſſen laſſen vor euch bringen, denn von einem aus
jeder Art auf alle zu ſchlieſſen, iſt vergebens, und ein Hund hat nicht
die Natur und das Geſchicke wie alle Hunde, ein Pferd nicht wie alle
Pferde, alſo glaube ich, daß ihr freylich ſehr habt irren konnen.

Ariſtoteles.
Unterdeſſen beſchrieb ich alle Thiere, und wer nicht glauben wolte,

daß ich die Warheit geſchrieben, der mochte es bleiben laſſen. Jm
mittelſt kriegte ich mit der Geiſtligkeit in athen einen Proseſs, weil

znich ein Prieſter Eurymedon genandt, verklagte, als wenn ich ubel von
oer Athenienſer Gottern geſprochen, und neue einfuhren wollen. Und
gewiß, wenns auf der Geiſtlichen Interesſe loß gehet, ſo ſind ſie einig
und ſtreiten vor einen Mann, da ſie ſich ſonſt unter einander arger zan
cken und beſchimpffen, als bisweilen die Bauren im Kruge oder

C Wirths



S (18) StWirths hauſe. Jedoch ich kam mit diefen Horniſſen bald zurechte, als
ich meine Defenſion eingegeben hatte, und hatte noch langer in atnen
bleiben konnen, wenn ich mich nicht vor dem gemeinen Pobel hatte
furchten muſſen. Denn ich mochte es nun gleich noch ſo gut und ſo
ehrlich mit ihnen und ihren Kindern meynen, ſo hetzten doch die Prie—
ſter der Ceres die Obrigkeit und das Volck wider mich an, und wol
ten mich ins Ungluck bringen; Als ein genereux Gemuthe kunte ich
die hochmuthigen und unverſtandigen Widerſacher nicht caresſfiren und
ihnen zu Fuſſe fallen, denn je mehr man ſich bey einem lgnoranten ſub-
mittiret, je ſtoltzer wird er, alſo reiſete ich nach Calchis, allwo ich an
der Colic geſtorben.

Taulerus.
Jhr gedachtet vorher, als wenn einige geſaget, ihr hattet euch

ins Meer geſturtzet, weil ihr der Schiffer ihr Ratzel nicht aufloſen kon
nen? Was war das vor ein Jatzel?

Ariſtoteles.
Was wir haben, nehmlich Ungeziefer, das wollen wir loß ſeyn,

und was wir nicht haben, das verlangen wir, nehmlich Reichthum;
Allein wer wolte glauben, daß ich ſolcher einfaltigen Sache wegen
mich hatte erſauffet, da ich ihnen wohl hunderterley Antwort darauf
hatte geben konnen. Denn wir haben Waare, und wollen Geld da
vor, wir haben Arbeit und wollen Ruhe, wir haben ſaltzig Waſſer
und wollen ſuſſen Wein, c. Jch weiß zwar auch wohl, daß ich denen
Schiffern habe die Urſache der Ebbe und Fluth oder Abflüß und Zu
fluß des Meeres erklaren ſollen, welches ich nicht gewuſt, und deswe
gen ſolle ich mich erſauffet haben, aber auch dieſes iſt falſch, denn erſt
lich war ich ja 63. Jahr, und da fragte ich viel nach der Honneur, ob
mich die Schiffer vor unwiſſend oder vor allwiſſend anſehen wolten,
und hernach hatte ich nur ſagen durffen: Jhr Schiffer ſehet eure Schif
fe an, wenn ſie ſtille ſtehen, ſo bleibet das Waſſer auch am Ufer ſtille,
wenn ihr aber eure Schiffe beweget, ſo bewegt ſich auch das Waſſer
am Ufer, alſo hatte ich ſie weder auf die Druckung des Mondes, noch
auf die Hitze des Meeres, noch auf die Bewegung der Erde fuhren
durffen, ſondern ſie wurden leichtlich ſelber geglaubet haben, daß ſie
mit ihren Schiffen machten, daß das Meer ab und zu flieſſen muſte.

Unter deſſen wurden meine Kinder nach meinem Tode
wohl verſorget. Mein Sohn von der Pythia war mein Erbe,
meine Tochter von der Pythia gezeiget, heyrathete einen Printzen
in Lacedæmon und mein Sohn mit der Kebs-Frau gezeiget, kunte

aus



S (19)aus meinen Buchern ſo viel, ſonderlich von der Sitten-Lehre lernen,
daß er in der Welt ſein Brodt leichtlich verdienen kunte, denn wer die
Philoſophie und ſonderlich die Sitten-Lehre weiß, und auch ausubet,
der wird uberall Brodt finden, er komme bey verſtandigen Leuten hin,
wohin er wolle. Jch ware nicht an Konigs Philippi Hofe bekandt
worden, wenn ich nicht als ein Geſandter von Athen nach Zuchria
hatte reiſen muſſen, denn ſo fugt ſichs offt wunderlich, wenn man an
einem Orte zu ſeinem Glucke oder zu ſeinem Unglucke ſoll befordert wer
den, und alſo gedachte ich auch, wo das Gluck meinen Sohn wird
hin haben wollen, dahin wird es ihn auch wohl fuhren; wie ich denn
nicht Luſt hatte in Athen zu leben und in Calchis zu ſterben, und den—
noch muſte ſichs ſo wunderlich ſchicken, daß ich ohne meine Schuld
beym Alexandro in Ungnaden kam, und meinen Ruck-Marche wieder
nach Athen nehmen muſte. Daſelbſt wuſte ich auch nicht, ob ich le—
ben oder nicht leben konte, da aber Plato geſtorben und der luſtige Ort
oder Wald Academia von Xenoerate Platonis Schuler eingenommen
war, welchen ich ehemahlen nicht vor einen Schreiber eines Profesſo-
ris, geſchweige vor einen kunfftigen Profesſorem ſelbſt angeſehen hatte,
ſo ſprach ich: Was? ſoll Xenocrates dociren, und ich ſchweigen?
Darauf ich in einem andern Orte, Lycæum genannt, wie ſchon ge—
dacht, mein Auditorium anrichtete.

Taulerus.
Lieber Ariſtoteles! Jch muß euch hier weitlaufftige Gedancken er

offnen; Menſchen Gedancken ſind gantz anders, als GOttes Gedan
cken. Jhr habt wohl gedacht, ihr wolt Ober-Stats-Rath, und Le—
nocrates ſoll nur ThurKnecht oder KaſtenHuter werden, aber GOtt
der HErr hat euch beyde recht wohl zu employren gewuſt. Euch als
einem Hochmuthigen ware nicht gut geweſen, einen Premier-Miniſtre
abzugeben, denn ihr hattet leicht dadurch ins groſte Ungluck kommen
konnen; Und der Xenocrates wird als ein gelaſſener Mann ſich auch
wohl nicht zu einem verachtlichen Dienſte geſchicket haben, drum hat
ihm GOtt noch eine hohere Charge als euch gegeben und ihn in das
Amt eures LehrMeiſters Platonis geſetzt. Denn GOtt weiß alles wohl
zu machen. Jener Vater hatte Tochter. Eine Geitzige, von der
ſprach er: Du wirſt einen verſchwenderiſchen Mann bekommen, denn
wenn er auch geitzig ware, ſo wurdet ihr den NRammon anbeten und
beyde in die Holle kommen; ſo aber wenn der Mann alles durchbrin—
get, du aber ſammleſt, ſo wirds dahin kommen, daß der Mann doch

C 2 durch



S (20) Sdurch Armuth wird zu GOtt gebracht und ſelig werden, und du wirſt
ihm mit deinem erſparten Gelde helffen konnen; Hernach hatte er eine
Hochmuthige, von der ſagte er: Sie wurde einen armen Handwercks
Mann heyrathen, da ſie ſonſt, wenn iie auch einen vornehmen, ſtoltzen
Mann heyrathete, beyde an Bettel-Stab kommen wurden. Darauf
hatte er eine andachtige, fromme Bet-Schweſter, da ſprach er: Du
wirſt einen Ertzliederlichen Welt-Mann heyrathen, denn wenn ihr beyde
fromm und andachtig waret, ſo wurdet ihr auf Phariſaiſchen Hoch
muth fallen, und durch eure Heucheley verdammet werden, da ihr
hingegen eines das andere zur Demuth und Selbſt-Erkantniß antrei
ben konnet. Weiter hatte er eine zanckſuchtige Beißkatze, da ſprach
er: Du wirſt einen ſehr gedultigen Mann bekommen, denn ſonſt wur—
det ihr euch bey Zeiten die Augen auskratzen und ins Verderben ſtur—
tzen; Und endlich hatte er noch eine ſchone aber geile wolluſtige Toch
ter, und da ſprach er: Du wirſt einen heßlichen und ungeſtalten Mann
bekommen, der dich aber hutet, daß du deinen Luſten nicht folgeſt, und
ins Verderben geratheſt. Ein anderer Vater hatte drey Sohne, einer
war wild, liederlich und durchbringeriſch, da ſprach der Vater du
wirſt ein Geiſtlicher werden, da wird die Keputation hindern, daß du
nicht liederlich lebeſt und dich ins Verderben ſturtzeſt, und wenn du
deine Thorheiten erkandt haſt, ſo wirſt du dich bekehren und ein nutz
lich Mann werden; Aber eine ſparſame, fromme rau wird dir GOtt
geben, die immer an dir bauet und vermahnet. Der andere war de—
vor, ſabmiſs und Tugendhafft, da ſprach die Mutter: Der ſoll ein
Geiſtlicher werden; Nein ſprach der Vater; darzu hat er nicht Geiſt
oder Hertz, auch nicht Maul-Werck genung, er ſoll ein Kauffmann
werden, und wenn er die Leute nicht ſo greulich uberſetzet, ſo kan ihn
GOtt doch wohl ſegnen, daß er ſein reichlich Auskommen hat. Und
der dritte war hochmuthig, Ehr- und Geldgeitzig, zanckſuchtig und
dems niemand recht machen kundte oder tadelhafftig; der ſolte nun ein
anderer Joſeph, ein Ober-Staats-Rath oder Premier-Miniſtre wer
den; Nein, ſprach der Vater, der wird ein Advocate ſeyn und blei
ben, und wenn die Bauren ihm nicht viel zu thun bringen, ſo wird er
wohi demuthig werden, jedoch wird er eine gedultige und gelaſſene Ehe
Frau bekommen, die ihm ſein Weniges zu rathe halt und ihm mit
Freundlichkeit begegnet, wenn er ungedultig wird. Ach gewiß, GOt
tes Gedancken ſind nicht MenſchenGedancken, und GOtt gehet gantz
andere Wegen als wir Menſchen gedencken, und mit vielen heiſts:

Erſt
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Fduperintendente werden,

An zwey Jahren geht der Rath,
Nur auf ein Diaconat,

Bald darauf wil man beym Bauren,
Jn der Einſamkeit verſauren,

Und zulent iſt der Gewinnſt
Mur ein ſchlechter Kuſter-Dienſt.

Wer hatte dencken ſollen, daß des Jthai ſein jungſter Sohn David
vor allen Brudern hatte ſollen in Jſrael Konig werden. Die Aelteſten
aber als alte Generals das Nachſehen haben? Joſeph kommt zu Furſt
lichen Ehren: Sadrach, Meſach und Abednego wird in HerrenStand
erhoben: Eſther wird Konigin und Ahasveri Gemahlin; Agathocles
ein Topffer in Sicilien wurde Konig, er aß aber allezeit aus Erdenen
Schuſſeln, und als man ihn fragte, warum er folches thate, ſo ſprach
er: Jch vergeſſe nicht, wie das Gluck erhohen, und wieder erniedrigen
konne, daher ein Poëte folgende Verſe machte:

Fama eſt fictilibus cœnasſe Agathoelea Regem,
Quæſitus Cauſam, Reſpondit: Rex ego qui ſum
Siciliæ, figulo ſum genitore ſatus.
Fortunam reverenter habe, auicunque repente
Dives ab exili progrediêre loco.

Es hat Atathocles nur ſchlecht zu ſpeiſen pflegen,
Man bracht ihm allezeit nur Topffer-Zeug herbey,

Da er denn an den Taa die Urſach wollen legen,
Daß er ins Vaters Hauß nur ſchlecht gebohren ſey.

Ach halt das Glucke werth, es mochte dich verlaſſen,
Denn Ehr und Reichthum kan gewiß nicht jeder faſſen.

Zener Præceptor hatte ein groß Auditorium und unter andern auch ei
nes General-Superintendenten Sohn, welcher aber ſehr wild und un—
gezogen war, als ein Knabe nehmlich von 12. bis 13. Jahren. Der
Præceptor ſprach: Wenn du General-Superintendente wirſt, ſo werde
ich noch Cantzler. Alleine der Knabe beſſerte ſich und kam an ſeines
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 (22) SVaters Stelle, predigte auch mit ſolchem Eiffer, daß der Præceptor,
welcher Lebens lang im Schul-Staube ſchwitzen muſte, einsmahls ſag
te: Jch hatte nicht gedacht, daß aus einem ſo wilden Knaben ſo ein vor
trefflicher Lehrer werden ſolte? Und ſo iſts, manche Eltern dencken ihre
Kinder ſollen Reichs-Rathe, Grafen, Furſten und Herren werden,
da doch das Glucke ſie zu armen Dienſtbothen machet; Und manches
arme Kind hebt GOtt hoch empor und machts geehrt und reich. Jch
erinnere mich, daß einſt der Tartariſche Konig Tamerlanes wider den
Turckiſchen Kayſer Bajazeth Krieg gefuhret und ihn gefangen bekoin
men; Als Bajazeth zum Tamerlane kam, ſo fieng dieſer greulich an zu
lachen; Jener ſprach: lache nicht uber mein Ungluck, denn GOtt kan
dich leicht auch in den Stand ſetzen, in welchem ich jetzt bin; Die
ſer aber antwortete: Jch lache nicht uber dein Ungluck, ſondern nur
uber unſere beyde miſerable Perſohnen, welche GOtt zu Monarchen
der Welt gemachet hat, mich als einen lahmen Krupel und dich als
einen halb blinden und einaugigen Mann! So darff man ſich auch
nicht wundern, daß Xenocrates als ein von euch verachteter Mitſchuler
dem Platoni ſuccediret, ihr aber bald des Konigg Alexandri Hofmei
ſter, bald ein Exulante, bald wieder ein Profesſor in Athen geworden
ſeyd.

Ariſtoteles.
Ach ja ich erkenne es wohl, daß ich auch meiner anſehnlichen Per

ſon wegen nicht hatte durffen groß thun;, denn ich war nicht ſchon und
anſehnlich geſtaltet, alleine auf meine Wiſſenſchafft verließ ich mich,
und zwar allzuviel, und das war auch die Urſache, warum ich aus
Athen nach Calchis zog, weil ich mir einbildete, kein Profesſor ware
ſo gelahrt und klug als ich, dadurch ich denn mir der Stadt Haß uber
den Halß zog. Und ich hatte Socratis Exempel vor mir, welcher nur
deswegen Schierlings Gifft trincken muſte, weil das Oraculum ihn
vor den weiſeſten Mann ausgeruffen hatte. Und hatte Plato ſich nicht
ſo armſelig und einfaltig aufgefuhret, ſo wurde er vielleicht auch bald
an einen andern Ort gejaget worden ſeyn. Jch bin unterdeſſen von
meinen 18. bis 38. Jahre Platonis Zuhorer, 8. Jahr Alexandri Ober
Hofmeiſter, 13. Jahr Profesſor in Athen, und 63. Jahr alt geweſen,
alſo geſtorben, da mein Konig kaum 2. Jahr vorher zu Babylon geſtor
ben war. Jch hatte mit meiner Ehe-Frau einen Sohn Nicanor genandt,
mit meiner Kebs-Frau aber eine Tochter', hernach einen Sohn Ni—
comachus genandt, gezeuget, weswegen ich folgendes Teſtament

mach



in (23)machte: Antipater ſoll Vormund uber alle das Meinige ſeyn; ſo lan

ge aber bis mein Sohn Nicanor mundig wird, ſo ſollen Vormunder
ſeyn Ariſtomenes, Timarchus, Hipparchus, Clioteles und Theo-
phraſtus, und, wenn ſie wollen, ſorgen vor die Sohne und vor die Toch—
ter, welche auch Herpyls heißt. Und wenn das Madgen Mannbar
wird, ſo ſon ſie der Nicanor heyrathen, (denn bey denen Griechen
kunten auch leiblich Geſchwiſter einander zur Ehe haben) wenn aber
das Madgen eher ſterben ſolte, ehe ſie heyrathete, oder ehe ſie nach
der Heyrath Sohne zeigete, ſo iſt Nieanor, als Sohn von der Ehe—
Frau, Herre, und kan uber Nicomachum und alle meine Guter dis-—
poniren wie er wil, doch muß er ſorgen, daß dem Knaben Nicoma—-
cho und dem Magdgen Herpylidi nichts fehle, ſondern er muß als ein
Bruder ja als ein Vater handeln. Wann aber, welches ich nicht
hoffe, dem Nicanori etwas begegnen ſolte, entweder eher er das Magd
gen heyrathet, oder nach dem ers geheyrathet hat, ehe er Sohne zei
get, ſo ſoll gultig ieyn, was er ordnen wird. Es ſoll aber Theophra-
ſtus vor das Magdgen ſorgen, wenn Nicanor wil, widrigen Falls
ſollen alle Bormunder Rath mit Antipatro halten und uber das Magd
lein und uber den Sohn ordnen, was ihnen am beſten gut deuchtet,
doch ſollen die Vormunder vor den Nicanor ſo ſorgen, daß ſie der Her-
pylidis ihrer Mutter nicht vergeſſen, denn die hat mir alle Liebe und
Treue erzeiget, und vor alle geſorget: Und wenn ſie wieder heyrathen
wil, ſo ſollen ſie ſorgen, daß ſie keinen unanſtandigen Mann bekom—
me, und ſollen ihr von meinem Vermogen ein Talent oder 60oo. Cro
nen und wenn ſie wil, drey Magde geben, zu der Magd die ſie hat
und den Knaben Pyrrhæum. Und wenn ſie wil in Calchis wohnen, ſo
hat ſie ein Logiament gegen Morgen, und woferne ſie nach Stagira,
nach meinem vaterlichen Hauſe verlanget, ſo ſtehet ihr ſolches zu Dien
ſte. Sie mag nun wollen, wohin ſie wil, ſo ſollen die Vormunder
ſorgen, daß ſie ein wohl ausgeruſtet Hauß voll Haußrath bekomme,
worinnen ſie ehrlich leben konne.

Taulerus.
Es ſcheinet, ihr habt vor eure Kebs-Frau mehr geſorget, als vor

euere rechte Ehe-Frau, vder wie es heutiges Tages gehet, ihr habt de
nen Maitresſen mehr an Haltz gehenget, als ihr wohl verantworten
konnen.

Ariſtoteles.
Ach ich habe meine Ehe-Frau zu verſorgen nicht nothig gehabt,

denn



S (24)denn ſie iſt eher geſtorben, als ich; Allein ich beſorgete, ihr Sohn moch
te meinem Kebs-Weibe und ihren Kindern nicht viel Guts thun, wes
wegen ich eine gute Verfugung thun muſte, wie ich denn auch meine
Schreiber, Knechte und Magde wohl bedacht habe. Denn einen
Knaben, Myrmelces genannt, befahl ich ebenfals meinem Sohne Ni—
canori aufs beſte, denn ich hatte ſeiner Dienſte und ſeiner Erbſchafft
als Vormund auch genoſſen; Eine frey gelaſſene Magd Ambracis hatte
ein Magdlein gezeuget, nicht eben von mir, doch von einem meiner
Domeſtiquen, daä verordnete ich, daß ihr ſoo. Drachmæ oder halbe
Ortsthaler und eine Magd vor ſie und ihr Kind gegeben werden ſolten,
dem Thaleti vermachte ich auſſer der Magd die er ſich gekaufft hatte,
noch 1000. Drachmas und eine Magd, dem Simo auch 1000. Drach-
mas und 2. Knaben. Der Knecht Tycho ſolte frey ſeyn, ordnete ich,
auch ſeine beyden Sohne Philo und Olympius, wenn er der Ambracis
Jochter heyrathen wolte. Jn ubrigen ſolte keiner von meinen Knech—
x8ten verkaufft werden, ſondern die Erben ſolten ſie alle als Knechte bey

ſich behalten.
Taulerus..

Ey was iſt das vor eine Gewohnheit bey euch Grichen geweſen,
Knechte haben, ihnen Magde kauffen, Kinder zeigen laſſen, ſie frey
geben, verkauffen oder bey ſich behalten und verforgen? Was war

das vor Mode?
Ariſtoteles.

Mein lieber Taulere, eine ſchone Gewohnheit, dadurch in Athen
eines Herren ſein Reichthum mit beſtunde. Wenn ein Herre einen
Knecht haben wolte, ſo muſte er ihn kauffen, und zwar ſo theuer, als
der Knecht Geſchickligkeit hatte, hernach kauffte er ihm eine oder zwey
Magde, mit welchen der Knecht Kinder zeigen muſte, dieſelben aber
waren nicht des Knechts, ſondern des Herrn. Wenn nun ein Knecht
oder Magd ſich wohl verdient gemacht hatte, ſo ſtunds dem Herrn
frey, wenn er wolte, Freygelaſſene aus ihnen zu machen, und zu ih—
rem Dienſte und Unterrichte ihnen wieder einen Knecht oder Magd zu
kauffen, welche des Herren Nutzen beſorgen muſten. Und da galt
denn freylich ein Freygelaſſener in der Erbſchafft weit mehr, als ein
Knecht. Und wenn jener ſich wiederum ſo wohl hielte, daß ihn der
Herr gar loß gab, und aus einem Liberto einen Dimisſum machte, ſo
kunte er ſein eigner Herr werden. Alſo iſt in der Bibel Abrahams Hi
ſtorie zu verſtehen, der ſeinen Vetter Loth errettete, da er zgo. Knechte

in



t (25) Sin ſeinem Hauſe gebohren, nahm, und das Lager derer Konige derer

Heyden, welche Sodoma bekriegten, uberfiel, den Oberſten Konig
Kedor Laomor ſchlug und alles geraubte Gut wieder brachte.

Es hat ja auch GOtt der HErr ſelbſt denen Juden ein ſolch Ge
ſetz gegeben, wie ſie ſich gegen ihre Knechte verhalten ſollen, denn es
heißt, Exod. 21. v. 2. So du einen Ebraiſchen Knecht kauffeſt, der
ſoll dir ſechs Jahr dienen, im ſiebenden Jahr ſoll er frey, ledig aus—
gehen, iſt er ohne Weib kommen, ſo ſoll er auch ohne Weib ausge—
hen, iſt er aber mit dem Weibe kommen, ſo ſoll er auch mit dem Wei—

be ausgehen, hat ihm aber ſein Herr ein Weib gegeben, und hat
Sohne und Tochter gezeuget, ſo ſoll das Weib und die Kinder ſeines
Herren ſeyn, er aber ſoll ohne Weib ausgehen, ſpricht aber der Knecht:
Jch habe meinen Herren lieb, und mein Weib und Kind, ich wil nicht
frey werden, ſo bringe ihn ſein Herr vor die Obrigkeit, und halte ihn
an die Thur oder Pfoſten, und bohre ihm mit einem Pfriemen durch
ſein Ohr, und er ſey ein Knecht ewig. Verkaufft jemand ſeine Toch—
ter zur Magd, ſo ſoll ſie nicht ausgehen, wie die Knechte, gefallet ſie
aber ihrem Herren nicht, und wil ihr nicht zur Ehe helffen, ſo ſoll er
ſie zu loſen geben, aber unter ein frembd Volck ſie zu verkauffen hat er
nicht Macht, weil er ſie verſchmahet hat, vertrauet er ſie aber ſeinem
Sohne, ſo ſoll er Tochter-Recht an ihr thun, giebt er ihm aber eine
andere, ſo ſoll er ihr an ihrem Futter, Decke und Ehe-Schuld nichts
abbrechen, thut er dieſes dreyes nicht, ſo ſoll ſie frey ausgehen ohne
Loſe-Geld.

Taulerus,
Ey woher wiſſet ihr denn ſolch Gebot GOttes, habt ihr denn

auch in der Biebel geleſen?
Ariſtoteles.

Jch kan euch verſichern, daß ich nicht allein mich um der Juden,
ſondern auch um derer Egyptier Gottes-Dienſt und dero Geheimniſſe
aufs genauſte bekummert, und die Beſchaffenheit ihrer Religion und
Heiligthumer ſehr grundlich erforſchet habe. Denn zu geſchweigen,
daß die Juden ſich immer gerne an groſſer Herren Hofen einfinden,
und da ihre Schacherey zu treiben ſuchen, ſo bemuhen ſie ſich uberall
JudenGenoſſen zu machen, oder die Leute zu ihrem Glauben zu bere—
den. Ob auch gleich die Juden vorgeben, es habe kein Frembder oder
Heyde durffen in ihren Tempel gehen, ſo wuſten ſie doch wohl, wem
fie den Eingang verſchlieſſen oder eraffnen ſolten, denn als Alexan-
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S (26) e—
der Mognus auch in Jeruſalem war, ſo fuhrten ihn die Hohe-Prieſter
nicht allein uberall im Tempel herum, ſondern ſagten gar, die Pro
pheten hatten geweiſſaget, daß er ein Herr uber gantz Aßen werden

ſolte, weswegen er ſie auch herrlich beſchenckte.
Taulerus.

Es iſt wahr, daß Daniel und andere Propheten von der Veran
derung derer groſſen WeltMonarekien durch den Geiſt GOttes geweiſ
ſaget haben, und die Hohen-Prieſter haben aus allen Umſtanden ab
nehmen konnen, daß durch Alexandri M. Regiment eine groſſe Welt
Veranderung wurde vorgehen, und die Weiſſagung derer Propheten
erfullet werden.

Ariſtoteles.
Wie heiſſen denn die Worte derer Propheten, wodurch zu er—

weiſen, daß Alexander Magnus ein Herr uber gantz Orient hat wer
den ſollen?

Taulerus.
Beym Daniel am 2. Capitel v. 29. ſtehet: Du Konig Nebu—

cadnezar dachteſt in der Nacht auf deinem Bette, wie es doch hernach
gehen wurde, da ſaheſt du ein groß Bild, nehmlich im Traume, deſ—
ſen Haupt war von feinem Golde, ſeine Bruſt und Arm waren von
Silber, ſein Bauch und Lenden waren von Ertz, ſeine Schenckel wa
ren Eiſen, ſeine Fuſſe waren eines Theils Eiſen, und eines Theils
Thon, ſolches ſaheſt du, bis daß ein Stein herab geriſſen ward ohne
Hande, der ſchlug das Bild an ſeine Fuſſe, die Eiſen und Thon wa
ren und zermalmete ſie, da wurden mit einander zermalmet das Eiſen,
Thon, Ertz, Silber, Gold, und wurden wie Spreu auf der Som—
merTennen, und der Wind verwehete ſie, daß man ſie nirgends mehr
finden kunte. Der Stein aber, der das Bild ſchlug, ward ein groſ—
ſer Berg, der die gantze Welt fullet. Das iſt der Traum, nun
wollen wir auch die Deutung fur dem Konige ſagen.

Du Konig Nebucadnedar biſt ein Konig aller Konige, dem GOtt
vom Himmel Konigreich, Macht, Starcke und Ehre gegeben hat, und
alles, da Leute wohnen, dazu Thiere auf dem Felde und Vogel unter
dem Himmel in deine Hande gegeben, und dir uber alles Gewalt ge
geben, du biſt das guldene Haupt. Nach dir wird ein ander Konig-
reich aufkommen, geringer denn deines. Darnach das dritte Konig—
reich, das ehern iſt, welches wird uber alle Lande herrſchen. Das

vierd



S (27) Svierdte wird hart ſeynwie Eiſen, denn gleich wie Eiſen alles zumal
met und zuſchtagt, ja wie Eiſen alles zubricht, alſo wird es auch alles
zumalmen und zu brechen. Daß du aber geſehen haſt die Fuſſe und

Zahen eines Theils Thon und eines Theils Eiſen, das wird ein zer—
theilt Konigreich ſeyn, doch wird von des Eiſens Pflantze drinnen blei—
ben, wie du geſehen haſt Elſen mit Thon vermenget; Und daß die Za—
he an ſeinen Fuſſen eines Theils Eiſen, und eines Theils Thon ſind,
wirds zum Theil ein ſtarck und zum Theil ein ſchwach Reich ſeyn.
Und daß du geſehen haſt Eiſen mit Thon vermenget, werden ſie ſich
wohl nach Menſchen Geblute unter einander mengen, aber ſie werden
doch nicht an einander halten, wie ſich Eiſen und Thon nicht mengen
laſſet. Da nun die Prieſter wuſten daß Nebucadnezars guldenes Reich
vorbey ware, und das darauf folgende ſilberne oder Perſiſche Reich
wurde ruiniret, nachdem Darins zweg mahl war geſchlagen und uber—
wunden worden, wer ſolte denn nun anders der Herr uber alle Lande
ſeyn und das eherne Reich anfangen, als dieſer Siegreiche Alexander
Magnus? Welches die Prieſter aus allen Umſtanden abnehmen kun—
ten. Doch weil ihr mit denen Juden ſo wohl bekandt geweſen ſeyd, ſo
erzehlet mir doch die Umſtande des Judiſchen Tempels und derer da—
ſelbſt befindlichen Heiligthumer.

Ariſtoteles.
Dieſes wil ich wohl thun. Jhr wiſſet daß der Konig Salomo

denſelben erbauet hat im Jahr der Welt 2941. und zwar nach GOt
tes Befehle, wie im J. Buch der Konige im j. und folgenden Capiteln
zu leſen iſt. Nun war Palæſtina oder das gelobte Land nicht ſo Holtz
reich, als das benachbarte Land Damaſcus, in welchem zwey groſſe
Handels-Stadte Tyrus und Sidon genandt, noch heutiges Tages,
wiewohl ziemlich ruiniret, bekandt ſind. Weil nun in Tyrus der Ko—
nig Hiram reſidirte, welchem der groſſe Wald Libanon gehorte, in
welchem viel Cedern und Tannen-Holtz anzutreffen war, ſo machte
GSalomo mit Hiram Alliance, und aeccordirte, daß zo. tauſend Mann
im Walde ſo viel Holtz hauen und auf dem Meere nach Jeruſalem
ſchaffen ſolten, als ihm nothig ware, darauf ordnete er ſiebenzig tau—
ſend Handlanger und achtzig tauſend ZimmerLeute, welche das Holtz
beſchlagen und zubereiten muſten. Der Grund des Tempels ward im
480. Jahre nach dem Ausgange der Kinder Jſrael aus Egypten oder
anno Mundi 2934. geleget, und zwar von ſehr koſtlichen und wohl
zubereiteten Steinen, die Hohe des Tempels war 120. Ellen, die kange
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S (28 Me60. Ellen und die Breite 20. Ellen. zo. Ellen hoch war alles ſteinern
gemauert und hatte Fenſter, welche auswendig gantz ſpitzig und enge
zu giengen, innewendig aber ſehr weit und breit waren, woraus die
Juden ein Geheimniß machen, und ſagen: Ein Unglaubiger kan wohl

Hvor dem Tempel vorbey gehen.und nichts drinnen ſehen, aber ein Glau—
biger, der im Tempel int, der hat uberall Licht, er ſiehet nicht allein
die inwendigen ſchonen Gottes-Dienſte, ſondern er lernet auch die fal
ſche Welt erkennen, und ſich vor ihr verbergen. Der Tempel hatte
oben einen dreyfachen Gang rings herum, der oberſte Gang war ſie
ben Ellen breit, der mittelſte 6. und der unterſte nur 5. Ellen breit, auf
dieſen Gang gieng man auswarts zur Rechten, da eine Thur und
wendelſteinerne Treppe war, auf welcher man in die Hohe nach denen
Gangen gehen kunte. Gantz oben war die Zinne des Tempels oder
ein Gang auf dem Tempel herum funff Ellen hoch von dem Hauſe,
uber welchen ein Tach von Cedern-Holtze war, inwendig war der
Tempel auch mit Cedern-Holtze ausgetaffelt, vom Grunde des Bo
dens bis an die Decke, der Boden aber war mit TannenHoltze aus
geſpundet, und mit Tannen-Bretern bedecket. Zu hinderſt im Tem
pel ließ er eine Wand von Cedern-Holtze abſchlagen, 20. Ellen lang
von der Wand, welches der heilige Chor oder das Allerheiligſte genen
net wurde, in welchem die Hohen-Prieſter zu gewiſſer Zeit mit ſon
derlichen Umſtanden gehen muſten, nachdem ſie vsrher mit Opffern
und Waſchen ſich wohl præpariret hatten, an dieſem Cedern-Holtze
hieng nun eine Decke oder Vorhang von Scharlach und Roſen-Roth,
mit gelber Seyden und gezwirnter weiſſer Seyden durchnehet. Nicht
allein aber das Allerheiligſte, ſondern auch das Hauß des HErrn oder
der heilige Tempel in der Mitten war von puren Golde uberzogen, und
mit gedreheten Knoten und kunſtlichen Blumen-Wercke gezieret, daß
man keinen Stein ſahe. Jm Allerheiligſten war nicht allein die Lade des
Burndes, in welcher das Geſetz, bey ſelber der Krug mit dem Manna und
die Ruthe Aarons, welche gegrunet hatte, zu finden, ſondern auch der
Gnaden-Stuhl, und noch zween Cherubim von OelBaumenHoltze
zehen Ellen hoch. Ein Flugel eines Cherubims oder Engels hatte 5.
Ellen, daß alſo ein Cherub zehen Ellen hoch und zehen Ellen breit war,
und einer ruhrte mit einer Spitze an die eine Wand, und der andere
mit der andern Spitze an die andere Wand, in der Mitten aber ruhr
ten beyde zuſammen mit ihren Flugeln, die Cherubim aber waren auch
mit Golde uberzogen. Jn dieſes Allerheiligſte durffte nun kein Fremb
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S (29)der gehen, aber den?alexandrum lieffen die HohenPrieſter nicht allein
in ihr Heiliges, wondern auch ins Allerheiligſte. Gleich wie aber zwey
Thuren in den Tempel giengen, welche aus TannenHoltze und Oel—
Baumenen Pfoſten geſchnitzt waren, uber welchen Cherubim, Palm
Zweige und BlumenWerck geſchnitzet war, alſo ließ Salomon auch
zwey Thuren ins Allerheiligſte machen, und zwar aus Oel-Baume—
nen Holtze mit 5. eckigten Ptoſten, uber welchen auch Blumen, Schnitz
Werck und Palmen waren, alles mit Golde uberzogen; Und endlich
bauete er auch einen Vorhof von drey Reyhen gehauenen Steinen und
von einer Reyhe gehobelten Cedern-Holtze. Sieben JZahr lang brachte

er zu, ehe der uber aus ſchone Tempel zur vollkommenen Ausbauung
kam.

Taulerus.
Wenn das Hertz derer Menſchon! durch den Heiligen Geiſt zu ei

nem Tempel zubereitet wird, in welchem der Drey-Einige GOtt woh
net, ſo iſt ſolches herrlicher und viel koſtbarer zu achten, als ein Tem
pel der mit Gold und Edelgeſteinen pranget.

Ariſtoteles.
Unterdeſſen hate GOtt ſelbſt dieſen Tempel alſo zu bauen befoh

len, und wolte in ſelbigem ſein Volck ſegnen und ihre Hertzen zu geiſt
lichen Tempeln zubereiten laſſen. Als nun der Tempel in Jeruſalem
fertig war, ſo weyhete Salomon auch den Tempel mit vielen Opffern
ein, nachdem er vorher in ſelbigen viele koſtbare Gerathe hatte verfer
tigen laſſen.

Taulerus.
Aber worinnen beſtunden denn die Koſtbarkeiten, die Salomon

vor dem Tempel und auch in denſelbigen ſetzen ließ.

Ariſtoteles
Vor der Halle oder Vor-Hofe des Tempels ſtunden zwey Seu

len aus Ertz, eine 18. Ellen hoch, die zur Rechten hieß Jachin oder
ſteiff und feſte, die zur Lincken hieß Boas oder ſtarek und machtig
welche vermuthlich die Feuer-und Wolcken-Seulen bedeuten ſolten,
welche die Kinder Jſraei gefuhret, auf denen Seulen Kunden Knopffe
jeder 5. Ellen hoch, und an jeden Knopffe zwey ReyhekSranat-Aepffel,
welche um den Knopff herum hiengen und ihn bedeckten, in jeder Rey—
he waren roo. Granat-Aepffel. Die Halle oder VorHof vor dem
Tempel war funffzig Ellen lang und dreyßig Ellen breit, und ſtund
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S (zo) dSdaſelbſt an einer Ecke ein groß Meer oder Teich aus Ertz gegoſſen zehen
Ellen weit und 5. Ellen hoch, und der gantze Umkreiß hatte 30. Ellen,
weil am Rande zwey Reyhen Knoten herum gegoſſen waren, darein
gieng 20oo. Bath oder Eymer Waſſer. Es war einer Hand breit di
cke, und ſtund auf zwolff ehernen Rindern, drey gegen Morgen, drey
gegen Mittag, drey gegen Mitternacht und drey gegen Abend. So
waren auch daſelbſt zehen eherne Stuhle, ein jeder 4. Ellen lang, vier
Ellen breit, und drey Ellen hoch. An deren Seiten waren Lowen,
Ochſen und Cherubim, und jeder Stuhl hatte vier eherne Rader, eins
anderthalb Ellen hoch, und wurden 5. Geſtuhle an der Rechten und
5. Stuhle an der lincken Ecken des Tempels geſetzt. Noch waren ze
hen eherne Keſſel gegoſſen, in jeden giengen 40. Bath oder Eymer, und
auf jeden Stuhl war ein Keſſel geſetzt. Auch ließ Salomo viel Topffe,
Becken und Schauffeln, Loffeln und Pfannen von Ertz gieſſen, wel
che zum Opffer muſten gebrauchet werden. Es ließ auch Salomon in
dem Tempel alles Gerathe aus Golde machen, oder zum wenigſten
ſahe man nichts als Gold, als den guldenen Opffer-Altar, den gulde—
nen Tiſch darauf die Schau-Brodte lagen, vor dem Allerheiligſten
ſtunden 5. guldene Leuchter zur rechten und 5. guldene Leuchter zur lin—
cken Hand mit guldenen Blumen, darzu Lampen, Schuſſeln, Scha
len, Becken, Loffeln und Pfannen vom lauter Golde, auch die Thur
Angeln waren am Aukerheiligſten aus Golde, ſonit alle eherne vergul
det. Sonderlich war im Allerheiligſten der Kirchen-Schatz oder der
Kaſten mit Golde, welchen David und Salomon in den Tempel ge
ſchenckt hatten. Jm ſiebenden Monathe Ethanim oder September
ward der Tempel eingeweyhet, die Lade des Bundes im Allerheilig
ſten unter die Flugel der Cherubim geſetzet, und da wurde geräuchert
und unzehlich viel geopffert, ſo gar daß der Tempel von dem lieblichen
Raucherwercke gantz finſter wurde, da denn Salomon vor den gulde
nen Altar getreten, ſeine Hande gen Himmel gehoben und gebetet hat
te, GOtt wolle horen, ſegnen und in dieſem Tempel helffen, wenn

(1.) Jemand mit ſeinem Nechſten ein Bundniß machet, auch
ſolches beſchweret, ſo wolle GO TTdemyjenigen beyſtehen, der ſolch

denjenigen aber ſtraffen, der untreu wurde.Bunduiß hahn das Volck Vergebung der Sunden mit bußfertigen

Hertzen in dieſem Tempel ſuchte, ſo wolle GOtt ihnen gnadig ſeyn.
Und wenn ſie auch ihrer Sunde wegen aus dem Lande vertrieben wur
den, und beteten bußfertig, als wenn ſie im Tempel waren, ſo wolle

GOtt



S (31) SGOtt ſie wieder in das Land bringen, welches er ihren Vatern gege
ben hatte.

(Zz:) Wenn der Himmel nicht regnete, und man betete in dieſem
Tempel“, ſo wolle GOtt ruh und SpatRegen zu rechter Zeit geben.

(4.) Wenn eine Theurung, Peſtilentz, Durre, Brand, Heu
ſchrecken, Raupen und dergleichen Ungeziefer, auch Krieg im Lande
ſeyn wurde, und man ſuchte in dieſem Tempel Hulffe, ſo wolte der
HErr gnadig ſeyn.

(5.) Wenn auch Frembde aus fernen Landen kommen, und
Hulffe vor ihre Noth ſuchen wurden, denn diß Hauß ſolte ein Bet
Hauß ſeyn allen Volckern, ſo wolle GOtt horen und ihnen helffen.

(6.) Wenn Jſrael wurde in Krieg ziehen und erſt in dieſem Tem
pel beten, ſo wolle GOtt der HErr ihnen Sieg wider ihre Feinde
geben.

(7) Wenn ſie auch von denen Feinden ihrer Sunden wegen ge
fangen weg gefuhret, und ſich bekehren, und nur in Gedancken beten
wurden, als wenn ſie in dieſem Tempel waren, ſo wolle GOtt das
Hertz der Feinde bewegen, daß es Barmhertzigkeit gegen ſie ausuben
moge.

Darauf weyhete Salomon auch den Vorhof mit vielen Opffern
und Gebetern ein, und machte ein groß Feſt 14. Tage lang, worauf
alles Volek ſeine Straſſe nach Hauſe reiſete und zwar frolich und gutes

Muths.
Taulerus.

Jhr gedachtet der Lade des Bundes, welche ins Allerheiligſte war

geſetzet worden, beſchreibet mir doch dieſelbige.

Ariſtoteles.
Sie war von FornHoltze dritte halbe Elle lang, anderthalbe El

len breit und auch anderthalbe Elle hoch. Auswendig und inwendig
war ſie mit feinem Golde uberzogen, und oben druber hatte ſie einen
Crantz, an ihren vier Ecken hatte ſie 4. guldene Rincken, durch wel
che Stangen von Foren Holtze uberguldet geſtecket waren, daß man
ſie tragen kunte; Jn der Lade muſten die Taffeln des Geſetzes oder
Zeugniſſes, bey ſelbiger aber ein Krug mit Manna und Aarons blu—
hende Ruthe aufgehoben werden.

aulerus.
Wie war denn der Gnnden-Stuhl beſchaffen?

Ari-



S (32) tAriſtoteles.
Der war von feinem Golde dritte halbe Elle lang und anderthal

be Elle breit, zu beyden Enden des GnadenStuhls waren zween Che
rübim, welche ihre Flugel oben uber den Gnaden-Stuhl breiteten und
ſelben bedeckten, und ſolcher Gnaden-Stuhl muſte auf die Lade des
Bundes geſetzet werden, und von ſolchem GnademStuhle erhielten
die Juden in vielen Stucken Unterricht und Antwort.

Taulerus.
Wie waren denn die ubrige Stucke des Tempels beſchaffen?

Ariſtoteles.
Der Opffer-Altar war vietecket, funff Ellen lang und funff El

len breit, aber drey Ellen hoch aus Foren-oltz geb auet, und au ſei
nen 4. Ecken waren vier aufgerichtete Seulen, oben mit Knopffen oder
Blumen, welche die Horner des Altars genennet wurden, und dieſe
waren in der Stiffts-Hutten nur von Ertze, in Salomonis Tempel
aber von puren Golde. Um den Altar war ein Gitter wie ein Netz
und Ringe an denen vier Ecken, welches bis mitten an den Altar reich
te, der Tiſch der Schau-Brodte aus Foren-Holtz mit, Golde uber
zogen, war zwo Ellen lang, eine Elle breit, und anderthalbe Elle hoch,
um ſelben her war ein guldener Krantz und eine Leiſte einer Hand breit
hoch, und ein guldener Krantz um die Leiſte, an ſeinen vier Fuſſen wa
ren 4. guldene Ringe, daß man Stangen drein thun und ſelben tra—
gen kundte, die Stangen waren von woren-Holtze mit Golde uberzo—
gen, und auf dem Tiſche ſtunden Schuſſeln, Becher, Kannen und
Schalen von feinem Golde gemacht.

Die Leuchter waren von feinen Golde, jeder hatte ſechs Rohren,
und jede Rohre drey offene Schalen mit Knopffen und Blumen gezie
ret, aber der Schafft am Leuchter ſoll vier offene Schalen mit Knopf—
fen und Blumen haben, ein Knopff unter zwo Rohren, auch guldene
Licht-Putzen und Loſch-Napffe, anderer Zier-Arten nicht zu gedencken.

Taulerus.
Alleine wie war denn Jeruſalem ſonſt beſchaffen?

Ariſtoteles.Es war eine vollkommen ſchone Stadt. Wer ſolche erbauet, da

von findet man keine gewiſſe Nachricht, die meiſten glauben, daß ſie
Melchiſedec ſoll Anno 2o23. und alſo 74. Jahr vor Abrahams Geburt
erbauet und Salem oder Friedens-Stadt genennet haben. Nun hat

jeder
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S (33) rejeder ſeine gute Gedancken vor ſich, alſo habe ich auch meine vor mich,
und weil die alleralteſte Stadt in der Biebel Hanochſtadt heiſt, nach
Cains ſeines Sohnes Nahmen, ſo glaube ich, daß Hanochſtadt und
Jeruſalem einerley ſey. Alſo hat Cain Jeruſalem erbauet, und nach
ſeines Sohnes Nahmen genennet, nach der Sund-Fluth haben die
Jebuſiten, als Hamms und Canaans Nachkommen, die Stadt er—
weitert und in guten Stand geſetzet. Jch glaube auch, daß Melchi-
ſedeck und Jebus der Sohn Canaans einerley ſey. Als David die
Stadt von denen Jebuſitern gewonnen, ſo iſt ſie mit ſehr herrlichen
Gebauden ausgezieret, zumahl da Salomon nicht allein den Tempel,
ſondern auch ſein Koniglich Schloß, das Richt-Hauß, das Luſt-Hauß,
und das Hauß der Tochter Pharaonis als ſeiner Gemahlin gebauet
hat. Und daß Jeruſalem und Hanochsſtadt einerley iſt, das wil ich
mit folgenden beweiſen. Vor der SundFluth wird keiner andern,
und auch keiner altern Stadt gedacht, als Hanochſtadt. Jn der
SundFluth iſt alles Fleiſch untergangen, bis auf Noæ bamilie. Was
nun am alteſten iſt, das iſt am beruhmteſten und am beliebteſten. Und
da Noæ Sohne nach der Sund-Fluth Herren uber die gantze Welt
waren, ſo iſt nothwendig Hanochſtadt ihre Reſidentz und Hauptſtadt
geweſen. Da nun die alteſte und beſte Stadt immer von denen Vor—
nehmſten bewohnet mird, welches noch heutiges Tages zum Sprich
Wotte worden, (der Erſte nimmts Beſte) auch Nimrod aus Cams
oder Canaans Geſchlechte der erſte gewaltigſte Herre geweſen, ſo iſt
leicht zu glauben, daß er dieſe erſtere und alteſte Stadt andern nicht
wird in Handen gelaſſen haben. Und weil Canaans Sohn ſJſebuſi
heiſt, ſo ſiehet man wohl, daß Jebuſiter und Cananiter alle von Cam
her kommen, an welchen des Noæ Fluch hat muſſen erfullet und ſie von
Sems geſegneten Nachkommen haben muſſen vertilget werden. Weils
nun richtig, daß Canaans und ſeines Sohnes Jebuſi Nachkommen
Herren ubers gantze Land geweſen, ſo folget auch unſtreitig, daß ſie
auch Herren uber die altente Stadt in ſolchem Lande muſſen geweſen
ſeyn. Ja da die alteſte Stadt immer am beſten pfleget fortificiret zu
werden, und Jeruſalem die feſteſte Stadt in Canaan geweſen, ſo ſie
het jederman, daß Hanochſtadt und Jeruſalem nothwendig vor einer
ley muſſe gehalten werden. Und weil Abels Blut an Jeruſalem ſoll
gerochen werden, ſo glaube ich, daß Abel auf dem Grunde ſey todt
geſchlagen worden, worauf nachgehends Hanochsſtadt oder Jeruſa—
lem gebauet iſt. Was anbelanget die beruhmte Stadt Babylon, ſo
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S (34) Seſiehet man, daß ſelbe von Loæ Nachkommen ſey erbauet worden, und
alſo Hanochſtadt und Babylon nicht einerley ſey. Hanochſtadt aber
oder Jeruſalem im gelobten Lande iſt in des Nimrods oder Aſſurs re
gierenden Nachkommen ihren Handen geblieben, ſo lange bis David
aus Sems Geſchlechte Anno 2900. ſie aus der Jebuſiter Handen ge
riſſen hat, daher auch ſo gar Abraham der Vater aller Glaubigen nicht
Herre weder uber das Land Canaan, noch uber die Stadt Jeruſalem
geweſen, ſondern in Meſopotamien in Chaldæa zu Ur gebohren und zu
Haran in Canaan und im Hayne Mamre als ein Frembdling gelebet
hat. Da auch dieſe Stadt von Cain des Hanochs Vater erbauet, und
dieſer Hanoch bey der Bewohnung gedencken muſte, daß der Bau
Herr ein Bruder-Morder und Friedens-Stohrer geweſen, ſo wur
de bey der neuen Benennung (Salem) jedweder Einwohner erinnert,
er wohne nunmehr in der Friedens-Stadt und muſſe Frieden lieben.
Daß in Jeruſalem (welche entweder heiſſet: Jhr werdet Friede ſehen,
oder Jebuſalem denen Jebuſitern Friede) ſchon vor alten Zeiten Ko—
nige geweſen, welche aus Canaans Nachkommlingen her gekommen,
erſehen wir daher, weil Melchiſedeck ein Konig zu Salem genennet
wird.

Taulerus.Jhr ſagtet ia nur vorher Melehiſedeck und Jebufi ware einerley ge
weſen, gebt mir doch hiervon eine deutliche Erklarung?

Ariſtoteles.
Jch weiß wohl, daß man uber den Melchiſedeck diſputiret, wer

er geweſen? Daß ihn auch einige vor einen Nachkommling des Sems,
und nicht des Hams, andere ihn gar vor den alten Noa ſelber halten.
Alleine ſo wenig zu erweiſen, daß Melchiſedeek der erſte Konig in Sa

lem geweſen, ſo und noch weniger iſt zu erweiſen, daß er aus Sems
und nicht aus Hams Nachkommen geweſen, und daß er Jeruſalem
erbauet habe. Wiewohl allerdings moglich, daß ein gottloſer Vater
einen frommen Sohn zeugen kan; Alſo iſt auch moglich, daß von dem
ungeſegneten Ham habe der geſegnete Melchiſedeck her kommen kon
nen. Allein diejenigen, die den Melchiſedeck vor den Noa ſelbſt hal
ten, erweiſens damit, weil Noa Anno Mundi 2007. im o5oſten Jahre
ſcines Alters geſtorben, der Abraham aber Anno 1949. gebohren und
alſo ſeines UhrAelter-Vaters Tod in ſeinem 58. Jahre erlebet haben
muſte; Da nun die Schlacht wider den Konig zu Sodom Anno 2000.
vorgegangen, ſo ware Abraham damahls 51. Jahr alt geweſen, und

hatte



S (35) Shatte Noa ſich nothwendig uber dieſes jungen Krieges-Helden Gluck
erfreuen muſſen. Jedoch Melchiſedeck hat mogen der Noa ſelbſt oder
der Canaan, oder deſſen Sohn Jebuſi geweſen ſeyn, ſo iſt doch im er
ſten Buch Moſis am X. v. 11. der Asſur und v. 22. der Asſur wohl
ſchwerlich einerley, vielweniger Asſur ſo viel als Melchiſedeck, weil
ausdrucklich die Einwohner in Jeruſalem nicht Asſuriten oder Asſyrer
ſondern Jebuſiter heiſſen. Und wenn weder Noa noch Canaan der be—
kandte Melchiſedeck geweſen, ſo iſts nothwendig Jebuſi Canaans Sohn,
welcher um ein gutes Theil alter als Abraham muß geweſen ſeyn, denn
Sem und Ham waren Bruder, Abraham kommt von Sem im neun—
ten Gliede und Jebuſi kommt von Ham im dritten Gliede her. Daß
mir alſo ſehr wahrſcheinlich vor kommt, Jebuſi und Melchiſedeck muſſe
einerley geweſen ſeyn, weil alsdenn Melchiſedeck ſchon etliche hundert
Jahr alter als Abraham geweſen ware. Und ſo iſt der Ort Pauli
Hebr. VII. wohl zu vernehen: Melchiſedeck (dieſem Nahmen nach)
hat weder Vater noch Mutter, ſondern, (ſeinem Ambte nach) iſt er ein
Konig der Gerechtigkeit oder ein gerechter Konig. Aber dem andern
Nahmen nach, da er Jebuß heiſt, iſt ſein Vater Canaan, ſein Groß
Vater Ham, und ſein Aelter-Vater Noa geweſen. Und wenn dieſer
Noa der Melchiſedeck geweſen, ſo ware ſein Vater Lamech, ſein Groß—
Vater Matkuſalem und ſein Aelter-Vater Henoch geweſen, welcher le—
bendig gen Himmel geholet worden. Alleine die Stadt Jeruſalem nun
an ſich ſelber zu beſchreiben, ſo hat ſelbige 4. Theile oder Stadte ge
habt:

J. Die Obere oder Davids-Stadt auf dem Berge Zion gegen A—
bend, welche auch ſonſt Zions-Stadt, Kegila oder der Berg
Zion, bey denen Juden bethzur genennet wird.

Il. Die Jebuſiter oder Weinſtadt, bey denen Juden Beth Cheren
gegen Abesd nach dem Berge Golgatha oder Calvariæ zu.

I1I. Die untere Stadt betkZeda oder die Tochter Zion gegen Mit
ternacht, in welcher die Koniglichen Begrabniſſe und

LV. Die Neueſtadt Kænopolis gegen Morgen von dem Konigs—
Garten bis an Herodis Grab. Jn ſelbiger iſt der Tempel und
Schloß Salomonis, das Schloß Antonii, der Pallaſt Pilati,
das RichtHauß, Gabbatha oder Hochpflaſter (ein Berg auf
welchen, das Richt-Hauß erbauet) der SchaafTeich und der
Viehe-Marckt geweſen.

Bey dieſer Stadt ſind folgende Berge merckwurdig, 1. vor der Stadt
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S (36) Segegen Morgen der Oelberg, um welchen drey Flecken oder Dorffer,
nehmlich Bethanien oder das ArmenHauß, allwo viel Palm-Baume,
Berhphage oder das Brodt- und Proviant-Hauß, allwo viel Feigen
Baume geſtanden, und Gethſemane oder die Oel-Kalter, allwo viel
Ouven oder Oel-Baume geſtanden. 2. In der Stadt der Berg Zion,
der Berg Moria und der Berg Agra oder Hagra. 3. Vor der Stadt
gegen Abend der Berg Golgatha oder Calvariæ, allwo der HErr Chri
ſtus gecreutziget, und der Berg Gibon, auf welchein Salomon gecro
net worden. Bey jedweden Berge waren auch ſonderliche Thaler, als
das Thal Millo bey Zion, das Thal Joſaphat bey dem Oel-Berge,
das Thal beninnon oder Hinnon bey dem Berge Moriah, welches erſt
Topher hieß, vermuthlich wegen des Koniglichen Gartens, allwo viel
Luſt und Pauckens war, hernach aber Wurge-Thal, weil man dem
Moloch daſelbſt Menſchen-Kinder opfferte. (Jch nehme es an vor Hu
ren-Hauſer, allwo die Menſchen in ihren eigenen Luſten verbrennen,
und als Schnecken im Malveſier verſauffen muſten.) Uber diß war in
Jeruſalem ſonderlich beruhmt der Bach Kidron, ſein Nahme kommt
her von Kæder Finſterniß, und heiſt ſo viel als der finſtere ſchlammigte
ſchwartze Stadt-Graben, weil derſelbe alle Unreinigkeiten weg fuhrete.
Dieſer Fluß ſoll entſprungen ſeyn in der Unter-Stadt oder Tochter
Zion, bey dem Hauſe der Maccabæer und beym Heydniſchen Spiel—
Hauſe, iſt hernach durch die Stadt gegen Morgen hinaus auf einer
Seiten umb die Stadt herum geflonen, bis an den Berg Golgatha,
auf der andern Seiten zwiſchen der Stadt und dem Oel-Berge durch
das Thal Joſaphat, bis er ſich bey Abſaloms Grabe, nicht weit von
Bethanien in den Fluß Gihon und endlich in den Brunnen Gihon unten
gegen Abend ergoſſen hat, und allda geendiget iſt. Alſo kommt ſein
Anfang aus dem Berge Agra und ſein Ende gehet in den Berg Gihon.
Und da die Stadt Jeruſalem in ihrem Bezircke oder Umbcereyſſe 133.
Stadia oder 16625. Schritte begrieff, welche faſt acht Meilen ausmach
ten, ſo iſt der Bach Kidron faſt eben fo lang geweſen. Daß einige
meynen, der Bach Kidron heiſſe ſo viel als CedernBach und geglau
bet haben, es ſtunden viel ſolche Baäume umb ſelbigen, darzu ſind ſie
durch die Lateiniſche Land-Charten verleitet worden, welche an ſtatt
Kedron Kidron oder Cedron geſchrieben haben. Und ſtehen umb den
Fluß herum faſt an keinem Orte CedernBaume, wohl aber viel Oel
und PalmenBaume, denn die Cedern wachſen im Watde Libanon
in der Gegend Tyrus und Sydon, wie alle Reiſe-Beſchreibungen

Nach



S (37]Nachricht geben. Jn Jeruſalem waren drey MarckiPlatze. (1.) Der
obere oder groſſe Marekt, auf dem Berge Zion, (2.) Der Neue Marckt
hinter dem Tempel Salomonis und (3.) der Vieh-Marckt bey dem
Schaaf-Teiche. Umb die Stadt herum waren viel Thurme, als der
Thurm bey dem Teiche Siloha, nicht weit von Salomonis Schloſſe,
welcher zu Chriſti Zeiten umgefallen und 18. Perſohnen erſchlagen.
Luc. XIII. Der Thurm Hananeel, nicht weit von Herodis Grabe;
Der Thurm Plephina nicht weit von Chriſti Grabe; Der Thurm
Hemath, nicht weit von dem Oel-Berge und ſo weiter. End—
lich hat Jeruſalem 16. Thore gehabt, vier groſſe und 12. kleine,
daß faſt bey dieſer Zahl an die Propheten zu gedencken, welche Jſrael
in jedwedem Thore zur Bune ermahnet haben. Gegen Morgen waren
1. Das Pferde-Thor, 2. Das Regen-Thor. 3. Das Genath- oder
Miſt-Thor. 4. Das Viehe-Thor. 5. Das Brunnen-Thor, durch
welches der Heyland nach dem Oel-Berge gegangen. Gegen Abend
waren 1. Das FrauenThurmThor. 2. Das Paradieß-Thor. 3. Das
Jebuſiter-Thor, durch welches man nach dem Berge Golgatha hat
gehen muſſen. 4. Das Fiſch-Thor. Gegen Mitternacht 1. Ephraims
Thor, 2. Benjamins-Thor. 3. Das Eiſen-Thor. Gegen Mitrtag 1.
Das OpfferPrieſter-Thor. 2. Das Konigs-HofsThor und 3. Das
Siloher-Thor. Nach der Babyloniſchen Gefangniß ſind zwar nur 9.
Thore gemacht worden, Nehem. 3. aber Salomons Unterthanen zehl
ten 16. Thore.

Unterdeſſen wil ich doch auch die Geheimniſſe der Stadt Jeruſa
lem erzehlen. Der Tempel Salomonis hat gleich mitten in der Stadt
Jeruſalem geſtanden auf dem Berge Moriah, auf welchen Abraham
ſeinen Sohn Jſaac opffern wolte. Das vornehmſte Buch in dieſem
Tempel war die heilige Biebel; Biebel oder viel Bucher iſt auf Gri—
giſch einerley. Die Juden nennen auf Hebraiſch die Biebel sæpherdas
Buch oder Aſchrim vearbah die 24. Bucher, denn ſo viel ſind Glaubens
Bucher oder Libri Canonici, welche Thorah oder Geſetze, Nebhiim
oder Propheten und Ketubkim oder heilig geſchriebene Bucher genen

Jnet werden, auſſer dieſen werden im Alten Teſtamente keine Bucher
mehr vor Canoniſch oder unmittelbahr von dem Heiligen Geiſte einge—
geben gehalten, ſie mogen nun Bibliſche erbauliche Bucher oder ſonſt
Theoloeiſche Schrifften. in ſich begreiffen. Dieſe Canoniſche Bucher
ſind in Hebraiſcher Sprache unſtreitig geſchrieben, weil Heber ein Sohn
Salah, des Sohns Arphackſad deß Sohns Sems nicht lange nach der
SundFluth gelebet, und alſo nothwendig des Noæ Sprache behal—
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S (38). Sten und denen Nachkommen bekandt gemacht hat. Ja, daß Adam
und Noa einerley Sprache geredet, erweiſe ich daher, weil Adam 930.
Jahr gelebet, die Sund-Fluth Anno Mundi 1656. gekommen, und
Noa damahls ſchon soo. Jahr alt geweſen, alſo nicht langer als 156.
Jahr nach Adams Tode gebohren worden, in welcher Zeit Adams
Sprache weder vergeſſen noch geandert werden konnen. Das Neue
Teſtament iſt erſtlich in der Syriſchen Sprache geſchrieben, hernach
ins Grigiſche uberfetzet worden. Denn der Welt Heyland hat mit ſei
nen Jungern mitten im Syrien-kande, nehmlich in Judaa und Gali
laa gelebet; Wem zu Gefallen ſolte Er nun auſſer der Hebraiſchen und
Chaldaiſchen eine frembde und zwar Heydniſche Sprache geredet ha
ben? Und wie ein Menſch des taglichen Brodtes nicht uberdrußig wird,
ſo hat auch ein fleißiger Biebel-Leſer das himmliſche Manna des Gott
lichen Wortes nimmer ſatt, ſondern je mehr man lieſet, je mehr man
Luſt zum Leſen bekommet. Und heiſt Teſtamentum nichts anders, als
Teſtimonium mentis oder ein Zeugniß des Gottlichen Sinnes und Wil
lens. Zu bewundern iſt, daß GOTT ſein Wort nicht alleine ſo viel
1ooo. Jahre machtig erhalten, ſondern auch nachdem Anno 14 40. die
Buchdruckerey erfunden worden, in allen Sprachen und Verſionen der
Welt bekandt machen laſſen. Die uberall bekandten alleralteſten
Exemplaria der Biebel ſoll Rabbi Hillel, Rabbi Ben Asſer und Rabbi
Ben Naphthali verfertiget und mit Anmerckungen verſehen haben, da
denn dieſe geſchriebene Biebeln noch heute zu Tage von denen 5. Buchern

Moſis Chamæſch oder funffe genennet und in Zudiſchen Synagogen alte
Exemplaria gezeuget werden. Gedruckte Exemplaria in allen Sprachen
uind faſt unzehlich ans Tages-Licht kommen. Die Hebraiſchen Bie
beln des Johannis Buxtorffii, die Grigiſche LXX. Verſion auf Koſten
des Ptolomæi Evergetæ Konigs in Egypten erſt geſchrieben, nachge—
hends gedruckt; Des Hieronymi Lateiniſche Verſion, die Verſio vul-
gata und dergleichen ſind bekandt.

Die erſte Hebraiſche Biebel ſoll anno 1491. zu Piſaurus in Jta
lien in octavo gedruckt worden ſeyn. Darnach iſt die Hebraiſche Bie
bel entweder bloß nach dem Texte, oder in andern Sprachen und mit
Auslegungen und Annotationibus vielfaltig gedrucket worden.

Eine von denen beruhmteſten Hebraäiſchen Bibeln in folio hat Da-
niel Bomberg ein Buchdrucker zu Venedig Anno 1517. ausgehen laſſen,
welche in 4. Theilen den Hebräiſchen Text, die Chaldæiſche Verſiones
und Interpretationes vieler Rabbinen Anmerckungen, die Eintheilun—

gen



S (39)gen oder Paraſchajoth, wie viel auf einmahl geleſen und in denen Syna-
gogen erklaret werden konne, und dergleichen in ſich begreifft; Und ha—
ben die gelehrteſte Juden ſolche Biebel verfertiget.

Robertus Stephanus ein Koniglicher Buchdrucker zu Paris hat viel
Biebeln drucken laſſen. Erſtlich eine in folio Biebel in 3. Banden,
Anno 1586. welche Hebraiſch, Grigiſch und Lateiniſch in ſich begreifft.
Dieſer Biebel wegen iſt Robertus Stephanus von denen Sorboniſten
vertrieben und nach Genff gejaget, nachgehends in Eiligie zu Paris ver

brandt worden.
aulerus.

Aber warum denn und aus was Urſachen?

Ariſtoteles.
Die Sorbonne oder Theologiſche Facultaät hat ubel genommen, daß

ſo viel Biebeln in ſo vielerley Sprachen gedruckt worden, denn die
Vielheit macht eine Sache veracht, und wenn daher die Biebel als
ein Handels-Buch von allen Leuten wolte gedruckt und verkauffet wer
den, ſo wurde mehr zum Maculatur als zum nutzlichen Gebrauche an—
gewendet werden, welches ſundlich und unverantwortlich ware. Und
weil Robertus Stephanus ſeinen BiebelHandel nicht eingeſtellet, nach
dem er von Paris vertrieben worden, ſo haben ſie ihn obigen Proceſs ge
machet, zumahl da er anderwerts noch viel Bibeln in Quarto, und
Octavo, auch Sedez heraus gegeben, welche entweder den bloſſen Text
mit oder ohne Puncte, auch Verſiones und Uberſetzungen in ſich be—
greiffen.

Taulerus.
Anno 164. ſind ja zu Paris die Biblia Heptaglotta ediret worden

von Michasle le Jay, welche Gabriel Sionita, Johannes Morinus und
Abraham d'Echelle in X. Tomis auf Imperial-Papier verfertiget haben.
Dieſe Biebel begreifft Hebraiſch, Grigiſch, Lateiniſch, Chaldaiſch,
Samaritaniſch, Syriſch und Arabiſch in ſich. So iſt auch Anno 1660.
die allergroſte Pariſer Biebel in XX. Tomis gedrucket worden, durch
die Sorge Johannis de la Haye eines Koniglichen HofPredigers, wel
che viel Sprachen und Auslegungen der Biebel m ſich begreifft. War
um hat denn die Sorbonne dieſes nicht gehindert?

Ariſtoteles.
Erſtlich wurden dieſe Biebeln mit Conſens und Genehmhaltung

des Hofes und der Unis erſitat gedrucket, und der HandelsNutzen
durch
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durch einen Buchkuhrer nach Paris geſchaffet; Hingegen Stephanus
war ein Buchdrucker, und meynte, er muſte den Mutzen vor ſich allei—
ne, nicht aber vor die Univerſitat ziehen; Und»hernach iſt Anno 1660.
alſo faſt hundert Jahr hernach die Sorbonne weit kluger geworden, als
Anno 15 v6. und hat alſo geſehen.  daß der Robertus Stephanius andern
Orten einen uberaus groſſen Nutzen geſchaffet hat, nachdem ſie ihn aus
Paris gejaget. Und endlich waren dieſe Biebeln nur vor reiche Leute,
denn jederman kunte ſie nicht bezahlen, alſo wurden ſie nicht ſo hauffig
gedrucket, daß ſie verdurben und zu Maculatur wurden. Unterdeſſen
wolten alle Stadte die Ehre haben, daß ſie Bibeln drucken kunten.
Chriſtophorus Plantinus ein Buchdrucker zu Antwerpen hat Anno 1584.
viel Hebraiſche Biebeln in folio, quarto und octavo drucken laſſen.
Elas Hutterus hat Anno 1592. zu Hamburg eine Folio. Biebel in 4.
Theilen Hebraiſch, Grigiſch;, Lateiniſch und Teutſch drucken laſſen
und ſelbige durch viele Anmerckungen illuſtriret. Anno 1635. iſt zu
Amſterdam eine quarto und auch eine octav Hebraiſche Biebei gedruckt
worden auf Koſten Heinrici Laurentii durch Sorge Manasſe Ben Iſraëls
eines gelehrten Judens.

Johannes Leusdenius, Profesſor Hebrææ Linguæ zu Utrecht, hat
Anno 1667. durch einen Judiſchen Buchdrucker joſephum Athiam zu
Amſterdam eine Hebraiſche Quarto- und auch Octav-Biebel drucken
laſſen, welche ſehr correct gedrucket worden ſeyn ſoll, ob ſchon einige
viele Druck-Fehler darinnen bemercken. Die groſſe Engliſche biblia
polyglotta in folio von Briano Waltonio zu Londen Anno 1657. ediret,
beſtehet in VI. Tomis, der erſte begreifft in ſich die bibliſche Chronolo-
gie, desgleichen, die Judiſche Lander, Geld, Maaſſe und Gewichte.
Der 2. 3. 4. J. Tomus begreifft die Hebraiſche Biebel Altes, und die
Grigiſche Neues Teſtaments. Die Samaritaniſche und Lateiniſche
Verſion, die Grigiſche LXX. die Verſionem Hieronymi und die Verſio-
nem vulgatam Sixti und Clementis, die Chaldæiſche Paraphraſin, und
das Jeruſalemſche Targum mit der Lateiniſchen Verſion. Den Æthio-
piſchen Pſalter und Neue Teſtament. Jn Perſiſcher Sprache die 4.
Evangeliſten mit der Lateiniſchen Verſion. Wie auch das Syriſche und
Arabiſche Neue Teſtament. Jm ſechſten Tomo ſind allerhand Anmer
ckungen uber die Hebraiſche, Grichiſche, Lateiniſche, Chaldæiſche, Syri-
ſche, Æsyprtiſche und Perſiſche Biebeln. Auch iſt die Hebraiſche Bie
bel von Rabbi Jonathane dem Sohne Ufiels und Rabbi Onckelos in die
Chaldæiſche und Samaritaniſche Sprache uberſetzet und mit Auslegun

gen



S (ar) Stgen heraus gegeben warden, wie man denn das Targum Chaldaicum
Targum Samaritanum in allen groſſen bibliotheeken findet. So iſt

auch nicht zu vergeſſen die aus VI. lomis beſtehende hiblia Compluten-
ſia, welche Anno 15 1. zu Complut in Spanien durch Frauciſcum
Limenium in folio heraus gegeben worden, und den Hedraiſchen Tent
nebſt der Lateiniſchen Verſion; die Chaldæiſche Auslequng mit der La—
teiniſchen Verſion, die Grigiſche Biebel Altes und Neues Teſtaments
mit vielen Anmerckungen in ſich begreifft. Desgleichen die Ao. 1571.
auf Befehl und Koſten Philippi II. Konigs in Spanien zu Antwerpen
gedruckte Konigliche Biebel, welche Benedictus Arias Montanus in VIII.
Tomis ediret hat. Dieſe begreifft den Hebraiſchen und Grigiſchen
Text Altes und Neues Teſtaments, Verſionem Chaldaicam, das Sv-
riſche Neue Teſtament nebſt Lantis Pagnini Lateiniſcher Verſion in ſich.
Nunmehr iſt die Biebel in Oſt- und Weſt-Indien bekandt, und nicht
allein vielfaltig in Latein und Teutſch, Polniſch, Slavoniſch, Wen—
diſch, Eugliſch und Hollandiſch, Perſiſch und Samaritaniſch, ſondern
auch in Malabariſch uberſetzetworden. Und damit nicht ein Wort von
der Biebel verlohren gehen konne, ſo haben 400. Jahr nach Chriſti
Geburt zu Tyberias im Judiſchen Lande ein gewiſſes gelehrtes Collegi-
um oder unterſchiedliche Rabbinen alle Capitel, alle Verſe, alle Syk—
ben, alle Worter, alle Buchſtaben, ja welches faſt unglaublich iſt,
alle Puncte und Accente der Biebel gezehlet, und ihre Anmerckungen
Maſoram oder doctrinam ſeu tracditionem genennet.

Taulerus.
Es iſt eine groſſe Wohlthat GOttes, daß er nicht allein ſein Wort

bekandt gemachet, ſondern auch ſelbiges unter ſo vielen Verfolgungen
wider ſo viel iooo. Feinde und Widerſacher beſchutzet, denen Betrub—
ten und Angefochtenen aber ſelbiges als einen erquickenden Troſt-Brun
nen eroffnet und kund gemachet hat. Alleine was hatten denn die Ju—
den ſonſt vor Geheimnuſſe und Heiligthumer.

Ariſtoteles.
Ehe der Tempel in Jeruſalem gebauet wurde, ſo war der Juden

ihr vornehmſtes Heiligthum die StifftsHutte, Onel Moæd das Gezelt
des Zeugniſſes, oder die Hutte der Zuſammenkunfft. Gleich wie in
einer Dicces oder Kirch-Creyſſe die oberſte Kirche Stiffts-Cathedral
und Ober-Pfarr-Kirche, die ubrigen aber Stadt- und rand-Kirchen
heiſſen, alſo hieß im Judiſchen Lande der Ort der Haupt-Zuſammen—
kunfft, die StifftsHutte, nachgehends der Tempel in Jeruſalem, die
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S CG42)ubrigen kleinen BethHauſer oder Oerter der Zuſammenkunffte hieſſen
synagogen oder Stadt- und Land-Kirchen. Die Hutte der Zuſammen
kunfft hat ihren Nahmen nicht allein deswegen, weil die Menſchen all
da ſollen zufammen kommen, ſondern weil GOTT daſelbſt zu denen
Menſchen kommen und ſie ſegnen wil. Im ubrigen iſt die Hutte des
Stiffts, der Tempel, das Hauß des HErrn oder der Ort des Zeugniſſes
einerley, denn David nennet die Stiffts-Hutte das Hauß des HErrn
und einen Tempel, oder einen heiligen Tempel zur Zeit, da noch kein
Tempel in Jeruſalem gebauet war. Wo das Volck in der Wuſten zu
ſammen kommen, ehe die StifftsHutte gebauet worden, daruber wird
vielfaltig gefraget; Alleine in der Biebel ſtehet im zweyten Buch Mo—
ſis am 33. daß Moſes vom Berge gekommen und habe geſehen, daß
Aaron eine Abgotterey mit einem guldenen Kalbe getrieben, weswegen
er hefftig darwider geeiffert, und eine Hutte auſſer dem Lager gebauet,
woſelbſt man zuſammen kommen und den HErrn um Rath fragen mu
ſte. Wenn nun Moſe mit Joſua nach der Hutten zu gegangen, ſo hat
alles Volck aus ihren Hutten-Thuren ihnen nach geſehen, da denn eine
Wolcken-Saule vom Himmel gekommen (oder der HErr in ſolcher
Geſtallt) und mit Moſe und Joſua geredet, und wenn Moſes und Jo—
ſua aus der Hutten wieder weg gegangen, ſo iſt der HErr nicht aus der
Hutten gegangen, ſondern daſelbſt geblieben: Es ſtehet zwar in denen
Teutſchen Biebeln, wenn Moſes wieder kehrte zum Lager, ſo wich ſein
Diener Joſua, der Sohn Nun, der Jungling, nicht aus der Hutten.
Allein es iſt nur ein Druckfehler, und ſoll heiſſen: Wenn Moſes mit
ſeinem Diener Joſua dem Junglinge wieder zum Lager kehrete, ſo wich
er der HErr (der Heilige in Jſrael) nicht aus der Hutten. Und iſt die—
ſe erſtere kleine Hutten auf GOttes Special-Befehl in die groſſe Stiffts
Hutte verwandelt worden, und damit die erſtere kleine Hutte nach Auf
bauung der groſſen nicht weg geworffen oder verunehret werden mochte,
ſo ſoll ſie Moſes zu ſeiner privat Wohnung behalten, in der groſſen
Stiffts-Hutte aber den GottesDienſt angeordnet haben. Jm ubri
gen war die groſſe Stiffts-Hutte aufgebauet, daß ſie z. Wande von 48.
Bredtern hatte, gegen Mittag 2o. Breter, gegen Mitternacht 20. und
gegen Abend nur 9. Bredter. Gegen Morgen waren keine Bredter,
ſondern ein Furhang, allwo der Eingang war. Was die Bredter vor
Holtz geweſen, daruber diſputiren die Gelehrten. Die Juden nennen
es Schittim, die Teutſche Biebel heiſt es Fohren Holtz, die Lateiner
nennen es Cedern Holtz, wie im Walde Libanon genung geſtanden,

ande



St (G43)
andere glauben, es ſey Tannen Holtz, noch andere, es ſey Buchsbaum,
welcher in Morgen-Lande uber Mannes-Ducke und Tannen-Hohe ha
ben ſoll, andere es ſey Citronen- oder Maſtix-Baumen-Holtz geweſen
Viele glauben, die Bredter ſeyn aus weiſſen Hagedorn geweſen, wel—
cher das ſtarckſte und dauerhaffteſte Holtz in Morgen-Lande ſeyn ſoll.
MNoch andere wollen wiſſen in der Arabiſchen Wuſten ſey der Baum
Schittim ein groſſer Baum geweſen, an welchem Fruchte, wie Schot—
ten gehangen, und daraus ſollen die Bredter geſaget worden ſeyn. Die
Juden geben vor, der Ertz-Vatter Jacob habe in Egypten dieſe Art
Baume gepflantzet, welche die Kinder Jſrael, zum wenigſten denen
Pflantzen und Saamen nach, bey ihrem Auszuge mit genommen, und
in der Arabiſche Wuſten Siteim oder Schittim eingeſetet hatten. Und
damit dieſe Hutte aufgerichtet ſtehen und auch fort getragen werden
kunte, fo hatte ſie unten an jedem Bredte zwey ſilberne Fuſſe oder
Schrauben, alſo 48. Bredter 96. Schrauben mit welchen die Hutte
zuſammen gezapffet oder feſte gemachet war. Und dieſe Fuſſe muſſen
nicht klein, fondern ziemlich dauerhafftig geweſen ſeyn, weil einer 1500.
Thaler oder zooo. Seckel gekoſtet haben ſoll, alſo hat das Silber zur
Stiffts-Hutte alleine 144. tauſend Thaler gekoſtet. Und ſollen die
Fuſſe ſpitzig geweſen ſeyn, daß ſie in der Erde feſten Grund haben faſ—
ſen konnen, und waren die Bredter der Stiffts-Hutten uberall dichte
verguldet. Von Mittag bis gegen Mitternacht war die Lange der Hut—
ten, von Morgen bis gegen Abend aber die Breite gerechnet, und wetl
jedes Bredt welches unten mit zwey Zapffen in die ſilberne Fuſſe geſe
tzet war, 10. Ellen hoch und anderthalbe Elle breit geweſen, io war die
Lange zo. Ellen, die Breite aber nur 16. Ellen. Eine Elle bey denen
Hebraern s. Flache Hande breit, alſo etwas langer, als eine Teutſche
Elle. Die Bredter waren 4. Finger dicke. Am Ende ſollen die Bred
ter einer Ellen dicke geweſen ſeyn, damit man Locher durch bohren und
die StifftsHutte mit Stangen, welche mit guldenen Bleche beſchla
gen waren, hat fort tragen konnen. Daß die Breite 10o. und nicht 8.
Ellen macht, ſoll daher kommen, weil die 4. Eck-Bredter noch 2 Ellen
in der Breite gegeben haben. Der Temvel Salomonis iſt alſo juſt
noch ein mahl ſo lang und breit, als die Stiffts-Hutte geweſen, nehm
lich 6o. Ellen lang und 20. Ellen breit. Der Judiſche Geſchicht-Schrei
ber Joſephus ſast zwar die Breite der Stiffts-Hutten ſey 12. Ellen ge—
weſen, allein er verſtehet nicht die innwendige, ſondern die auswendige
Weite von einer Spitze gegen die andere auswendig gerechnet, wie denn
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S G44) Sauch auswendig die Hutte mit Riegeln und Ringen wohl verwahret
war, daß ſie nicht aus einander gehen kunten. Das Tach der Hutten
iſt auch 12. Ellen breit geweſen, und ſind uber ſelbigen Decken gelegt
worden, welche 2. Ellen von der Erden gereichet haben. Und weil man
keine Stange aus einem Baume von zo. und auch nicht von 10. Ellen
lang hat bekommen konnen, ſo hat man 6. Stangen jede 5. Ellen lang
mit Klammern und Ringen feſte verwahret an der Stiffts-Hutten ge—
habt, und ſelbige darmit fort getragen. Die Decken auf der Stiffts—
Hutten waren auf ſonderllche Art zubereitet, das Tach war platt und
nicht zugeſpitzt, wie unſere Tächer, daher man oben herum gehen kunte.
Oben waren zwey bunte Decken, jede aus 5. Stucken, jedes Stucke
28. Ellen lang und 4. Ellen breit mit Himmel blauen Schleiffen in gul
denen Ringen, (nicht Schleiffen von gelber Seiden an jeglichen Tep
pichs-Orten) an jedem Teppiche o. Schleiffen und go. Ringe; Eine
Decke war von Dachs-Fellen aus 5. Stucken zuſammen gebunden, die
andere war aus Ziegen-Fellen, und uber beyde war eine Decke von
Schaf-Fellen aus 11. Stucken, welche nur eine Elle weit von der Er—
den hienge. Jawendig in der Stiffts-Hutten waren zehen Teppiche
aus weiſſer, gelber, ſcharlachen und Roſen-rother Seyde gewircket,
an welchen Cherubim geſtucket waren, ein Teppich war 28. Ellen lang
und vier Ellen breit, mit go. guldenen Schleinen und Hefften zuſam
men gefuget, uber ſolchen Teppichen waren andere Tappeten aus Zie
genHaaren gewurcket, die Lange war dreyßig, und die Breite vier
Eilen, an der Zahl waren eilff Teppiche, mit ehern Hefften und Schlin
gen zuſammen gehanget, uber ſolcher Decke hing noch eine andere De
cke von rothlichen Widder und Dachs-Fellen, welche uber die an
dern Decken gantz weg hienge. Ein Furhang in der Stiffts-Hutten
war aus gelber, Scharlachen, Roſen-rother und weiſſer Seiden ge—
wurcket, auch mit Cherubinen ausgeſtickt, welcher an denen auſſerſten
Saulen angehefftet, einen Unterſchied zwiſchen dem Heiligen und Aller
heiligſten machte, hinter dieſem Vorhange ſtund die Lade des Zeug—
niſſes und der Gnaden-Stuhl. Jm Heiligen oder auſſer dem Vor
hange ſtund ein Altar, funff Ellen lang, und funff Ellen breit, alſo yier
eckigt, und drey Ellen hoch, welcher vier Horner von Ertz, oder Seu-
len mit BlumenKnopffen an ſeinen 4. Ecken hatte, nebſt dem Tiſche
von Cedern oder Foren Holtze, auf welcehen die Schau-Brodte gele
get wurden, welcher 2. Ellen lang, 1. Elle breit und anderthalbe Elle
hoch war. Und die Stuhle waren auf eben die Weiſe wie im Tempel
aeſetzet.

Tau-



S (45)Taulerus.
Sind denn auf dem Dache unter denen Fellen keine Bretter in

der Stiffts-Hutte geweſen?
Ariſtoteles.

Wenn das Dach gantz ohne Bretter geweſen und nur mit De—
cken ware beleget geweſen, ſo wuſte ich nicht, wie die Decken hatten kon—
nen ausgebreitet und zuſammen gehefftet werden. Alſo ſind freylich
weitlaufftige Bretter geleget worden, ſo daß man auf ſelben herum ge
hen, aber auch die Decken innewendig hat ſehen konnen; Und gleich
wie das Heilige à 20. Ellen lang, und das Allerheiligſte à 1o. Ellen lang
innewendig unterſchieden war, alſo iſt auch oben am Dache ſo wohl
von denen Decken, als auch des Herumgehens wegen ein unfehlbah—

rer Unterſcheid geweſen. Was die Farben derer Decken anbelanget,
ſo iſt Roſen-Roth und Purpur vor einerley zu halten, Scharlach aber
und Hochroth, hingegen Roſinen- oder Roſen-Roth oder Purpur und
Dunckel-Roth ſehr unterſchieden. Hernach iſt Scharlaäch Wollen,
hingegen Roſen-Roth Seyden geweſen. Noch muß ich aus der
Stiffis-Hutten von denen Cherubim, welche man Engels-Bilder
heißt, etwas gedencken, allein dieſe Cherubim haben nicht allein der
Menſchen, ſondern auch derer geflugelten Thiere und Vogel Geſtallt
gehabt, und ſind ſie Moſi auf dem Berge vorgebildet worden, wie ſie
aus ſehen ſolten. Wenn man den Nahmen derer Seraphim und Che—
rubim bedencket, ſo hieſſen ſie flammende, glantzende oder ſtrahlende
Bilder, und meynen einige, ſie hatten an ſtatt der Hande Flugel ge
habt, andere aber ſagen, ſie haben Flugel uber denen Handen und
auch uber denen Fuſſen gehabt. Mit zwey Flugeln ſind ſie geflogen und
mit zwey Flugeln ſind ſie unterwarts bedecket geweſen. Jn der Biebel
haben Ezechiels Cherubim 4. Angeſichter und 16. Flugel gehabt, zwey
von denen Flugeln waren auf jeder Seite in die Hohe geſtanden, und
zwey unten auf jeglicher Seite hatten die Fuſſe bedecket, und ſo ſollen
auch Salomonis Cherubim aus geſehen haben; Alleine es iſt zu weit
laufftig, alle Meynungen hiervon an zu fuhren, denn einige wollen, ein
Cherubim habe nur einen Kopff aber 4. Geſichter gehabt, ein Menſchen
Geſichte forne, ein Adlers-Geſichte im Nacken, zur Rechten ein Lo
wen und zur Lincken ein Ochſen-Geſichte, andere hingegen wollen
behaupten, weils unmoglich ſey, an einem Kopffe a. ſolche Geſichter
zu formiren, ſo hatte ein Cherubim auch 4. Kopffe gehabt. Andere ſa—
gen die Cherubim hatten lauter Menſchen-Geſichter gehabt, es ſahe
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(456)aber ein jeder Mernſch von Natur einem Thiere ahnlich, einer einem
Lowen, der andere einer Kuhe, der dritte einem Hahne, und der vierdte
einem Adler; Noch andere wollen vorgeben, dieſe vielen Geſichter wa
ren durch die Eigenſchafften derer Menfchen erfunden worden, denn
einige waren freundlich, lieblich und holdſelig wie ein Engel; Andere
waren grimmig, trotzig, unbarmhertzig und verbittert wie Lowen
und Baere; Andere waren rauberiſch, hitzig und egeſchwind wie ein
Adler, und noch andere waren arbeitſam, gedultig, ein bisgen tumm
mit, und ſtandhafftig wie ein Pferd oder Ochſe. Einer wolle gerne wie
ein Lowe uber andere herrſchen; ein anderer wolle gerne wie ein Adler
in Hohe der groſten Geheimniſſe fliegen; der dritte wolle gerne wie ein
Pferd Tag und Nacht arbeiten, und der vierdte pflege ſich in allen ver
nunfftig, wie ein Menſch auf zu fuhren.

Taulerus.Hier muß ich doch eine Frage thun: Woher haben ſie denn in der

Stiffts-Hutten ſehen konnen, wenn das Heilige 2o0. Ellen lang, 10.
Ellen breit und to. Ellen hoch, das Allerheiligſte aber 1o. Ellen lang,
10. Ellen breit und 10. Ellen hoch alles mit Tappeten bedeckt geweſen?
Haben ſie denn continvirlich Licht gebrandt, oder ſind auch Fenſter in

der Stiffts-Hutten geweſen.
Ariſtoteles.

Jhr meynet wohl gar: ſie haben das Licht in Waſch-Faſſern hin
nein getragen, wie jene Bauern den Sonnen-Schein auf ihr Schul—
tzen-Gerichte. Alleine nein, ſie munen ſo wohl taglich, als des Nachts
Lampen brennen, und zwar taglich z. Lampen und des Nachts ſieben,
und wenn hohe Feſt-Tage waren, ſo wurden ſo viel Lichter angebren—
net, daß ſie nicht zu zehlen waren, wer davon einen lebendigen Abdruck
ſehen wil, der kan ja nur hier und dort in die uberall aufgebauten Ju
den-Kirchen gehen und Nachricht einholen, oder warten, bis wir wei—
ter hiervon zu reden Gelegenheit finden.

Taulerus.
War ſonſt nichts mehr bey der Stiffts-Hutte zu ſehen?

Ariſtoteles.
Noch viel, daß ich es in einem Jahre nicht erzehlen kan. Wir

wollen aber vielleicht mehrere Nachricht horen, wenn ein Judiſcher Rab—
bi mit der Wahrſagerin von Endor redend mochte eingefuhret werden;
Mur wil ich melden, daß um dieſe Stiffts-Hutte ſey ein Platz oder
Vorhof geweſen, 100. Ellen lang und go. Ellen breit, welcher ſeine
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Befeſtigung hatte von Pfeilern, welche in die Erde gegraben waren,
und von Vorhangen, welche an denen Pfeilern hiengen. Gegen Mit—
ternacht ſo wohl, als gegen Mittag war der Umhang too. Ellen lang
auf 20. Saulen, der Umhang gegen Abend aber 5o. Ellen lang oder
breit und hieng nur auf ro. Saulen, und gegen Morgen war der Ein—
gang, da ſtunden auch 10. Saulen, alleine da war zu mercken, daß
auf der Morgen-Seite gegen Mittag ein Vorhang von 15. Ellen und
auf der MorgenSeite gegen Mitternacht zu auch ein Vorhang von 15.
auf 3. Saulen hing, in der Mitten war nun noch zum Eingange 20.
Ellen Raum, da ſtunden 4. Saulen, auf welchen der Vorhang hieng,
ſo aus blauer, weiſſer, Scharlach und Purpur rother Leinwand ge—
machet war. Wenn nun das Volck hinein gehen wolte, ſo wurde der
Vorhang zurucke geſchobeu oder gantz weg gezogen, daß man in das
Heilige hinein ſehen kunte, wenn der daſelbſt befindliche Vorhang auch
weg geſchoben war. Es war aber der Vorhang zum Eingauge nur 5.
Ellen hoch, der Vorhang aber zur Stiffts-Hutten 10. Ellen und alſo
noch einmahl ſo hoch.

Was die Geſetz-Taffeln Moſis anbelanget, ſo iſt jede eine Elle
lang, eine Elle breit, und eine halbe Elle dicke geweſen. DiezLade des
Bundes, in welcher ſie verwahret wurden, war anderthalbe hoch, an—
derthakbe Elle breit, und drittehalbe Elle lang, alſo haben die Taffeln die
Lage nicht ausfullen konnen, daher einige ſagen, Aarons Ruthe, wel
che in einer Nacht bluhete und Mandeln truge, desgleichen die Gelte
oder das Gefaſſe mit Manna und die Kleinodien, welche die Kinder
Jſrael von ihren Feinden erbeutet, waren auch in der Lade verwahret
worden, andere hingegen wollen erweiſen, daß neben der Bundes—
Lade, noch eine Neben-Läde, als ein-KRaritat und Schatz-Kaſten an—
zutreffen geweſen.

Taulerus,
Aber wo iſt denn nun endlich alles hin gekommen.

Ariſtoteles.
Die Stiffts-Hutte mit ihren Wanden, Vorhangen, Decken und

Raxritaten war ſo beſchaffen, daß ſie als ein General Zeld kunte mit fort
getragen, in der Wuſten und auch endlich im Lande Canaan uberall
aufgeſchlagen werden, wie ſie denn erſt in Gilgal, hernach zu Silo,
darauf zu Nobe und endlich zu Gibeon iſt aufgebauet geweſen, allwo
noch David und Salomon geopffert, nachdem der Tempel in Jeru—
ſalem aufgebauet war, ſo wurde der Lade des Bundes im daſelbſt er
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S (as) ebaueten Heiligthume auch ihre bleibende Statte asſigniret, zwar noch
einige Zeit in Gibeon, als in einer Synagoge Gottes-Dienſt gehalten,
endlich aber alles in die Neben-Gebaue des Tempels nach Jeruſalem
gebracht, allwo endlich bey der Babyloniſchen Gefangniß nicht allein
der Tempel, ſondern auch alle Reliquien von der Stuiffts-Hutte mit
ruiniret und verbrennet worden ſind. Jch. wolte euch noch vielmehr Ge—
heimnuſſe derer Juden erzehlen, allein ich wil jetzt keinen Rabbinen agi—
ren, ſondern einen philoſophum, weswegen nur noch was von meinen
Lehren und geſchriebenen Buchern anfuhren wil, und denn auch bitten,
mir euer Leben zu beſchreiben.

Taulerus.
Jch verſichere, daß ich lieber die Judiſchen Heiligthumer und al

ten Karitaten wolte beſchreiben horen, als eure Heydniſche Lehren, je
doch ich wil auf ein ander mahl hiervon Nachricht anhoren. Was
habt ihr denn guts gelehret und geſchrieben?

Ariſtoteles.
Urtheilet nicht eher von meinen Lehren, bis ihr ſie erſt gehoret habt.

Einsmahls fragte mich einer, was denn die Lugner vor Vortheil hat
ten, wenn ſie Lugen vorbrachten; Jch ſagte: Dieſen Vortheil, daß
man ihnen nicht glaubt, wenn ſie eine Warheit vorbringen. Jch konte
zwar ſelber gantze Platze einem vor lugen, aber ich gabs vor nichts ho
her aus, alleine wenn ich eine Sache vor wahr hatte aus gegeben, und
ware nicht wahr geweſen, oder hatte etwas vor wahr zum Nuteen mei
nes Nachſten vorgeben wollen, welches ich doch wohl gewuſt hatte, daß
es nicht wahr geweſen, ſo hatte ich die groſte Straffe verdienet, und
ware nicht werth geweſt, Profesſor in Athen zu ſeyn. Zum Exempel:
Jch kunte Baume, Steine, Thurme, Hauſer, Schiffe Himmel
und Erde redend einfuhren, und ihnen Reden andichten ſo toll und ſo
klug ich nur wolte, ſo ſahen alle Verſtandige, daß es Erdichtungen wa
ren. Wenn ich aber in einem geiſtlichen oder weltlichen Ambte war,
und hatte da ſagen oder ſchreiben ſollen, eine Hure ware eme Junagfer,
wenn ichs um ein paar Ducaten zu.gewinnen gethan und gewuſt hatte,
daß ſie nicht ware, wovor ſie ſich aus gegeben, ſo ware ich nicht werth,
ein Menſch genennet zu werden. Und daher pragte ich jungen Gemuh
tern trefflich ein, was Erdichtungen, was Jrrthumer, was Fehler,
was Lugen, was Falſchheiten, und Crimina Falſi oder Verbrechen einer
Boßheit waren, und was vor Straffe drauf folgte. Zum Exempel ei
ner hieſſe Hanns, er borgte 1oo. Thaler und ſchriebe unter den Wechſel
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S (a49)er hieſſe, George oder Caſpar, wenn er bezahlen ſolte, ſo ſpreche er:
das iſt nicht mein Wechſel, wurde kluge Obrigkeit ihn nicht noch ein—
mahl einen Brief ſchreiben laſſen, und wenn ſich denn fande, daß er
ein Crimen falſi begangen, wurde er nicht ſeiner Ehren beraubet, und
in ſolchen Stand geſetzet werden, daß ihm kein Menſch glaubte, wenn
er auch nur ioo. Dreyer borgen wolte? Oder wer einmahl ein Zeug—
niß gegeben, daß er von einem andern Geld geborget, umb den andern
in den Credit zu bringen, als wenn er viel Geld hatte, damit er eine
reiche Heyrath thun konte, wurde nachgehends jemand einem ſolchen
Zeugen glauben, wenn es offenbahr wurde, und wenn er hundert mahl
Zeugniß gabe? Alſo auch werden falſche Brand-Briefe, falſche Tauff
Scheine, falſche Trau-Scheine, falſche Hypothequen-Scheine, fal—
ſche Kauff-Briefe, falſche Wechſel-Briefe auf das hefftigſte geahndet
und beſtraffet.

Taulerus.
Und ſolches nicht mehr als billig, denn wenn man ſolchen Leuten

nicht glauben ſoll, die ſilem und autoritatem publicam haben, wem
ſoll man denn glauben?

Ariſtoteles.
Jch ermahnte auch die Leute fleißig zur Barmhertzigkeit, denn ich

wuſte, wie es einen Elenden zu muthe war, wenn er nicht wuſte, wo
er was zu beiſſen oder zu brechen hernehmen ſolte, und als ich einsmahls
ubel angefahren wurde, daß ich einem liederlichen Menſchen Wohlthat
erwieſen hatte, ſo ſprach ich: Jch habe mich nicht uber ſeine Laſter, ſon
dern uber ſeine miſerable Perſon erbarmet, nimmt er das Allmoſen
nicht nach Verdienſt, ſo mag ers vor GOtt verantworten, ich gebe es
mit aufrichtigen Hertzen, denn ich ſehe an ſeine Noth, nicht aber ſein
Hertz. Die Athenienſer laſterten offters auf mich, daß ich wol Geſetze
hatte vorſchreiben konnen, aber ich ſolte auch Mittel finden, ſelbe zu
halten, da ſprach ich: Wer nicht horen wil, der mag fuhlen. Die
Warheit kan ich lehren, aber den Nutzen davon wird man empfinden,

wenn man darnach.lebt. Es fragte mich einer: Was denn am erſten
alt wurde? Jch ſprach: Der groſſen Herren Gnade, denn Herren
Gunſt und Fruhlings-Wetter iſt ſehr veranderlich; Drumb ſprach Di—
ogenes zu einem, der ihm ubel auslegte, daß er ſich eine Schuſſel voll Kohl
wuſch, nnd meynte, wenn er Alexandro, wie er thate, gute Worte ge
be, ſo durffte er nicht Kraut und Kohl eſſen, wenn du wolteſt Kraut und
Kohl eſſen, wie ich, ſo durffteſt du deine Ehre und dein Leben nicht in
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S (50)Gefahr ſetzen und groſſer Herren Gnade leben. Die Hoffnung nennete
ich einen Traum eines Wachenden, denn ein Schlaffender vergnugt ſich
mit fuſſen Gedancken uber Sachen, daraus nichts wird, und die Hoff
nung vergnuget einem Wachenden offt ſuſſer, als einen Geitzigen ſein
groſſer Reichthumb. Als ich einſten Diogenem vor ſeinem aſſe beſuch
te, ſo hatte er in ſeinem Proviant-Hauſe unter andern auch durre Fei—
gen, er ſprach: Ob ich eine geſchenckt haben wolte? Jch ſolte eine mit
nehmen, ſie wurde mir nothig ſeyn, er meynte, wenn ich Appetit zu eſ
ſen bekahme, ich ſolte aber darbey ſagen mit aufgehobenen Handen:
Der groſſe Diogenes hat mir dieſes Geſchencke gegeben; Aber ich gab
ihm die Feige wieder, vorwendend, daß ich ihn ſeiner Sußigkeiten nicht
beraüben wolte. Alleine meine Manir war, meine Affecten und Appetit
zahmen zu lernen, und wenn ich auch Feigen zu eſſen hatte Appetit ge
habt, welche in einer guldenen Schuſſel gelegen, ſo, daß ich mich dar—
bey erſt hatte proſtituiren ſollen, gewiß ich wurde mich bedacht haben.
Einmahls horte ich, daß jemand ſehr ubel von mir geſprochen hatte, ſol—
ches achtete ich gar nicht, ſondern ſprach: Meinetwegen mag einer mit
Steinen nach mir werffen oder gar auf mir herumb ſpringen, wenn ich
nicht bey ihm bin. Jch gab aber dem Poſt-Bothen die Lehre: Wenn
man nicht wil, daß der Feind ubel von einem reden ſol, ſo muß man
ſich wohl auffuhren, und wer keine Feinde haben wil, der muß nieman
den was zu leyde thun. Philippus, des Alexandri Vater, hatte einen
Hof-Mann, von welchen man ſagte, er redete lauter Boſes von dem
Philippo, der Konig ſolte ihn nachdrucklich ſtraffen, aber Philippus ſprach:
Jch habe beſſer gelernet, wie ich das Ubel-Reden verwehren ſoll, ich
habe dem Manne noch vor keinen Groſchen guts gethan, wie ſol er denn
guts von mir reden? Als er ihm hernach eine gute Beſoldung gab, ſo
erhub der Widerſacher den Philippum bis an den SternHimmel. Jch
lehrte, daß Geſchicklichkeit einen uberall beſſer recommandiren konte,
als die machtigſten Patronen, und Kunſt fande uberall Brod.

T aulerus.
Nein, das glaube ich nicht, mancher einfaltige Schops kan ſich

bey vornehmen Herren wohl inſinuiren, und bekommt eine fette Præben-
de, zu welcher er geſchickt iſt, wie das Cameel zum Citringen-Schla
gen. Jener Konig in Franckreich, hatte einen einfaltigen Edelmann,
welcher gerne ein Parlaments-Herre ſeyn wolte. Der Konig ſprach:
Ey du verſtehſts ja nicht. Er ſprach: Jch wil mir wol einen gelehr
ten Subſtitutum halten, ders verſteht, wenn ich nur die Beſoldung krie—
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ge, und zudem werden ja viel kluge und gelehrte Parlaments-Herren ei

nen eintzigen Narren auch konnen klug machen. Alſo iſt in der Welt
ein Loth Glucke beſſer, als ein Centner Geſchicke.

Ariſtoteles.
Wers Geſchicke nur hat, den wirds Gluck zu ſeiner Zeit auch wol

ſuchen, wenns ihm nothig hat, denn ein geſchickter und gelehrter Mann
iſt von einem ungeſchickten und ungelehrten eben ſo unterſchieden, wie
ein Lebendiger von enem Todten. Und in glucklichen Tagen iſt ein
gelehrter Mann eine Zierde einer Stadt, man mag ihn nun vor ſozge
ringe halten, als man wil, in unglucklichen und gefahrlichen Zeiten a-
ber nimmt man ſein Refugium zu ihm, und erhohlt ſich bey ihm guten
Rathes, wenn uberall der Karn in Dreck geſchoben iſt, das ichs recht
lateiniſch nenne.

aulerus.
Das ſind auch meine Gedancken, daß man keinen Holtz-Hacker

vor unnutze anſehen, und ſich mit ſelben verzurnen muſſe, denn er hebt
immer dann und wann ein Spangen von ſeinem Holtze auf, welches
er ſeinen Feinden bey gelegener Zeit kan in den Fuß ſtechen, und offt
kan ein Gartner auch was kluges reden.

Ariſtoteles.
Weiter lehrte ich meine Zuhorer, weñ ſie dermahleinſt ſolten wie—

der Kinder zeigen, ſo ſolten ſie ſorgen, daß ſie wohl erzogen wurden,
oder ſie ſolten nicht ſagen, daß ſie Eltern, das iſt, kluge Leute waren,
wenn ſie ſelbige nicht auferzogen, daß ne GOtt und dem Vaterlande
nutzen konten, denn alles Ungluck und Verderben kommt von der ubeln
KinderZucht her, und wenn das Ungluck einer Stadt am nachſten, ſo
wird dieſes ein Vorbothe ſeyn, der das Ungluck gantz gewiß verkundi-
get, wenn die Obrigkeit alle offentliche Schulen eingehen und ins Ver
derben gerathen laſſet. Einsmahls kam ein Groß-Sprecher zu mir)
und ſagte: Er ware ein glucklicher Mann, weil er ein vornehmer, rei
cher, geehrter Burger von Athen ware; Jch aber ſprach: Biſt du es

auuch wurdig, mein Freund? Nicht der vornehme Ort macht einen Idio-
ten und lgnoranten auch vornehm; Sondern ein ehrlicher Man kan ei
nen ſchlechten Ort vornehm und beruhmt machen. Und wenn nur in groſ—
ſen Stadten kluge Lufft wehete, ſo wurde Salomo keinen Rehabeam
in Jeruſalem gezeuget haben. IJm ubrigen nennte ich einen Freund
mein ander Jch, und ein paar gute Freunde zwey Hertzen in einem
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S (52)Leibe, und denen Freunden ſagte ich: Daß die Menſchen recht einfal—
tig waren, welche ſich Schatze ſammleten, wornach die Diebe grar
ben, und welche die Feinde beneiden konten, denn mancher ſammlete;
als wenn er ewig leben wolte, und mancher verdominirte alles, als
wenn er morgen ſterben wolte, und kahme doch einer ſo weit, als der
andere, denn im Tode nehmen beyde gleich viel mit. Ehemahls fragte
mich jemand, warumb man ein ſchon Menſch lieber hatte, als ein heß
liches? ich antwortete: weil man nicht blind iſt, und die Natur nei—
gei ſich ja ordentlich lieber zu was angenehmen, als zu was heßlichen;
und dieſes lehrete mich nicht allein die Philoſophie, ſondern die geſun
de Vernunfft, als welche rathet, daß ein verſtandiger Menſch frey
willig thun muſſe, was andere gezwungen und mit Befehlen thun oder
aus Furcht der Straffe. Einsmahls ging ich auf der Straſſe, da
kam ein plauderhaffter Menſch, und ſchimpffte auf mich loß, da ich
denn that, als wenn ich den Narren nicht horte, endlich trat er vor
mich und ſprach: Ob er mir nicht wacker das Maul geſtopffet hatte?
Jch aber ſprach: Jch habe nichts gehoret, denn ich wolte den Narren
nicht ſo gut achten, daß ich ihm eine Antwort gegeben hatte. Aber ge
gen meine Freunde bezeigete ich mich allezeit, wie ich wundſchete, daß
jeder ſich gegen mich bezeigen mochte. Und endlich rieth ich jedweden
was rechts zu lernen, ſo hatte er einen gewiſſen ZehrPfenning biß an
ſein Ende.

Taulerus.
Aber was habt ihr denn uberhaupt vor Bucher geſchrieben.

Ariſtoteles.
Jeh ſchrieb vier Bucher von der Gerechtigkeit, drey Bucher von

der Posſie, drey Bucher von der Welt-Weißheit oder Philoſophie,
und ich wolte nicht Philoſophus ein weiſer Freund, ſondern Philoſſo-
phiæ, ein Freund der Weißheit genennet werden; Zwey Bucher von
der Republique, eins von der Redner-Kunſt, Gryllus genanndt, ein
Buch, welches Nerinthus heiſt, eins Sophiſta oder die Betrugungen,
eins Menexemus genañt, ein Buch von der Liebe, von der Gaiterey, vom
Reichthume, ein Buch von Ermahnungen, eins von der Seele, eins
vom Gebete, eins von der Adelſchafft, eins von der Wolluſt, eins A-
lexander oder die neuen Anbauer, ems vom Konigreiche, eins von der
Lehre, drey Bucher vom Guten, drey Bucher von:Platonis Geſetzen,
zwey Bucher von der Platoniſchen Republique, da alle Dinge ſolten ge
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S 653) Smein ſeyn, ein Buch von der Haußhaltung; Von der Freundſchafft
eins, was die Toleranz oder Erduldung ſey, ein Buch von denen Phi-
loſophiſchen Diſeiplinen oder Wiſſenſchafften, eins von denen Strei
tigkeiten meiner Zeit, vier Bucher von Antworten auf die Streitigkei—
ten, vier Bucher von Sophiüſtiſchen Diſtinctionibus, ein Buch von Con—
trariis, oder wider einander ſtreitenden Dingen, ein Buch von Gene-
ribus und Speciebus, und ein Buch von denen Propriis oder Eigenſchaff—
ten einer Sache. Drey Bucher Epicherematiſche Commemaria oder
Philoſophiſche Anmerckungen, drey Bucher von denen Tugenden, eins
von denen Einwurffen, uber diejenigen Sachen, welche vorgetragen
worden, drey Bucher von denen Elementen, eins von der Wiſſen—
ſchafft, LVII. Bucher von Eintheilungen, ein Buch von den Sachen,
die da konnen getheilet werden, zwey Bucher von der Frage und Ant
wort, eins von der Bewegung, eins von lauter Propoſitionibus, viere
von lauter ſtreitigen Propoſitionen, eins von Schluß-Reden oder syl-
logismis, XI. Bucher von der Analyſi oder Aufloſung meiner Philoſo-
phie, acht Bucher von ſonderlichen Fragen uber meine Wiſſenſchafften,
eins von dem Beſſern gegen das Gute, eins vom dem kligibili und Ae-
cidente, eins von denenjenigen Sachen, welche vor denen Locis Topi-
eis vorher gehen.

Jaulerus.
Wo ihr nicht bald ein Ende von euren Schrifften machet, ſo wer

de ich kranck vor anhoren. Jſts wol moglich, daß ein Mann ſo viel
hat ſchreiben konnen. Aber habt ihr noch mehr geſchrieben.

Ariſtoteles.
Noch lange nicht die Helffte, und wenn ihr wolt kranck werden,

wenn ihr nur die Kubric oder das Titul-Blat meiner Schrifften horet,
ſo werdet ihr wol gar ſterben, wenn ihr den Jnhalt meiner greulich
vielen Schrifften horen ſollet. Doch halt! wir ſind wol alle beydetodt,
und die Lebendigen fuhren uns nur redend ein, wie es in klugen Repa-
bliquen Mode iſt. Habt aber Gedult, ich wil nur noch was verzeh—
len. Jch habe Locos Topicos in zwey Buchern beſchrieben, das ſind
allgemeine Schatz-Kaſten, in welchen ich alle Sachen in der Welt ein—
quartiren kan, und darff doch kein Herberg-Geld davor ausgeben, ich
zeigete, wie alle Sachen in der Welt ihre Longitudinem, Latitudinem,
Profunditatem, Entitatem, Quidditatem, Qualitatem, Idonei tatem.
Subſtantialitatem, Accidentalitem, Realiratem, Pasſionalitatem, Ubi-
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tatem und Quandoitatem haben; ich zeigete, wie alle Sachen nach
dem Barbara, Celarent, Darii, Ferio, Ceſare, Cameſtres, Feſtino, Baro-
co, Darapti, Felapton, Diſamis, Datiſi, Bocardo, Feriſon in richtige Schluß
Reden gebracht, und die Leute nach dem Allerit Anegat E, aſſetit Jne-
gat O exerciret werden muſten, bin ſie Butter-Milch vor Nectar trin
cken, und HaberStroh vor Marcipan eſſenl lerneten, und wenn denn
meine sScholaren: das Eiſſentialiter und Integraliter, das Nominaliter
und Participialiter, das Formaliter und Materialiter, das Actualiter u.
Potentaliter, das Prineipaliter und Miniſterialiter, das Naturaliter uñ
Noraliter, das Phyſicaliter und das Idealiter, und das Taliter und
auch das Qualiter nach der Lange und nach der Overe durchdiſputi-
ret hatten, ſo ſagte ich: Nun gehet hin und ſehet, wo ihr einen Dienſt
krieget, und wenn ihr denn einen ubeln Collegen oder ungerathener
Auditores bekommet, ſo ſaget ihnen meine Weißheit Objective und
Subjective, Poſitive und Negative, Logice und Ethice, Late und Stri-
cte, Implicite und Explicite, Mediate und Immediate, Generice und
Specifice. Intrinſece und Extrinſece vor, und wenn ihr ihnen denn nicht
helffen konnet, ſo kan ich ihnen und euch darzu auch nicht helffen.

Taulerus.
Wie ubel habet ihr doch die Zeit zu ſolchen unnutzen Grillen an—

gewendet, wenn ihr doch eure Zuhorer zur Erkantniß GOttes und des
Nachſten, am allermeiſten aber zur Erkantniß ihrer Selbſt angefuh
ret, und die Todes-Stunde und jungſte Gerichte ihnen zu betrachten,
vorgehalten hattet, an ſtatt, daß ihr ihnen ſolchen Wind in den Kopf
gebracht habt.

Ariſtoteles.
Mundus vult decipi. Je toller und wunderlicher bisweilen eine

Sache vorgebracht wird, je mehr findet ſie Approbation. Demoſthe-
nes hielt einsmahls in Athen viel ſchone Orationes, die wolte kein Men
ſche gerne horen, endlich ſprach er: er wolte gantz was rares erzehlen,
ſte ſolten doch fleißig zu ihm kommen, da lieff die gantze Stadt zu, und
da erzehlte er die Hiſtorie von dem Eſel und deſſen Schatten. So
gieng mirs auch, wenn ich denen Leuten den Tugend-Weg zeigte, ſo
wolte niemand mein Zuhorer ſeyn, wenn ich aber Bohmiſche Dorffer
und Lander aus Schlaraffen-Land beſchriebe, ſo hatte ich Millionen
Zuhorer. Jm ubrigen habe ich auch noch viel nutzliche Sachen ge
ſchrieben, als ein Buch von der Matheſi, 13. Bucher von Definitio-

nibus



S (55) Smibus aller Sachen in der Welt, zwey Bucher voll Epicheremata o—
der Beweißthumer und Argumenta, ein Buch von der Wolluſt, ein
Buch von der Schonheit, oder demjenigen, was ſchon heiſt, ein
Buch voll Propoßitiones, ein Buch von demjenigen, was freywil—
lig heiſt, z5. Bucher voll Epicherematiſche Fragen, zwey Bucher voll
Fragen uber das Wort Freundſchafft, ein Buch voll Fragen uber
die Seele, zehen Bucher von der Politica, nach Theophraſti Ma-
nier, von politiſchen Sachen, zwey Bucher von dem was gerecht
heiſt, zwey Bucher was zur Einfuhrung derer Kunſte nothig, zwey
Bucher von der RednerKunß, ein Buch von der Kunſt, noch zwey
Bucher von einer andern Kunſt, ein Buch von der Lehr-Art oder Me—
thode, zwey Bucher von der Dichte-Kunſt oder Poëße allerhand
Rhethoriſche Enthymemata oder ſolche Reden, davon eine Propoſition
im Sinne behalten wird, ein Buch von der Groſſe, ein Buch von
denen Eintheilungen derer Enthymematum, zwey Bucher von Dictio-
nibus oder Philoſophiſchen RedensArten, ein Buch von Rathgebun
gen oder Conſiliis, zwey Bucher von der Collection oder Zuſammen
ſammlung derer Sachen, drey Bucher von der Natur, ein Buch
von der Phyſica oder Natur-Kunſt, drey Bucher von des Architæ
Philoſophia, ein Buch wider Melisſi Spruche, ein Buch wider Al—
cimænis Spruche, ein Buch wider die Pyrhagoræer, neun Bucher
von denen Thieren, acht Bucher von der Anaromie, Eloctio anato-
worum ein Buch, ein Buch von zuſammen geſetzten Thieren, ein
Buch von der Unfruchtbarkeit, eins von Krautern oder Pflantzen,
eins von der Phyſiognomie, zwey Mediciniſche Bucher, eins von Mo-
nade, eins von Zeichen des Gewitters, eins von der Betrachtung der
Aſtronomie, eins von der Bewegung, eins von der Muße, ein Me—
morial, ſechs Bucher von Homeriſchen Weitlaufftigkeiten, ein Poë—
tiſch Buch, 38. Bucher von naturlichen Sachen nach denen Elemen
ten, Inſpectorum-Problematum, oder von Inſpector-Fragen zwey Bu
cher, zwey Bucher von freyen Kunſten, eins Mechanicus genannt.

aulerus.
9GWoo es nicht bald ein Ende wird mit denen Bohmiſchen Dorf—

fern, ſo kan ich keine Gedult mehr haben, bewundere nur, wie ihr
ſo viel Zeugs habt ſchreiben konnen.

Ariſtoteles.
Sehet ihr alſo, was darzu gehoret, ein Philoſophas zu heiſſen,

und



S (56) Sund das ſind nur die Nahmen derer gelehrten Schrifften, wenn ich
euch aber erſt den Jnhalt dererſelben erzehlen ſolte, in was vor Ver
wunderung wurdet ihr alsdenn geſetzet werden?

Taulerus.
Aber ſind das alle eure Schrifften, welche ihr erzehlt habt?

Ariſtoteles.
Kaum die Helffte. Jch wil euch aber nur noch etliche erzehlen:

Jch habe ſechs Bucher uber Democriti Fragen geſchrieben, ein
Buch von dem Lapide Philoſophorum, eins von Paraheln, XII. Buù
cher von allerhand guten Gedancken, XIV: allgemeine Auslegungen,
eins vom Jure, eins von denen Olympiſchen Spielen, eins von der
Pythioniſchen Muſica, eins Pythius genannt, ein Buch von Pythioni-
ſchen Argumentis, eins von denen Dionyſianiſchen Siegen, eins von
Tragoedien, eins von meiner Lehre, eins von meinen Sprich-Wor
tern, eins heiſt Lex Commendatitia, hernach vier Bucher von denen
Geſetzen, ein Buch von denen 10. Prædicamentis, eins von denen
Auslegungen, 158. Bucher von denen Republiquen in Stadten, auch
Briefe an Alexandri Vater, wegen derer Furſten in Republiquen.
Vier Bucher voll Briefe, welche die Selembrii an Alexandrum M. ge
ſchrieben, neun Bucher an Antipatrum, eines an Mentorem, eins an
Ariſtonem, eins an Olympiadem, eins an Hephæſtionem, eins an
Themiſtagoram, an Philoxenum und Democritum, in welchen ſon
derbahre Verſe enthalten ſind, an der Zahl 45 tauſend 330.

Taulerus.
Und wenn ihr mir viel Geld geben woltet, ſo wurde ich dieſe

Nahmen nicht auswendig lernen, geſchweige die Bucher alle durch
ſtanckern konnen, denn worju ſind ſie nutze?

Ariſtoteles
Und wenn ihr mir noch mehr Geld geben woltet, ſo mochte ich

eure Predigten und eure Gebetergen auch nicht auswendig lernen,
denn worizu ſind ſie nutze? Und ein Menſch der capabel iſt, nur die
Nahmen von meinen Schrifften auswendig zu lernen, der kan auch
ſchon zu was nutzlichers gebrauchet werden, doch kan ich mich nicht er
klaren, wie die Leute aus meiner Schule zu tauſenderley Sachen
nutzlich ſind, denn ihr verſtehets doch nicht.

Taulerus.
Jch mag auch eure hochſtudirte WeltWeißheit nicht verſtehen,

doch



(657) Sdoch wil ich nur eins bitten, ſagt mir doch, wie iſts zugegangen, daß
die groſſen Stadte Athen  und Jeruſalem in kleine Dorffer verwandelt

worden ſind? Ariſtoteles.So, ſo, wolt ihr nun wiſſen, warumb ſo groſſe Stadte, Lan—
der und Reiche zerſtohret worden? Weil ſie die Srudia und die Weiß
heit verachtet haben. Aus wahrer Philoſophie und gelehrten Sachen
wurde nichts gemacht, ſondern, wenn in Athen ein thummer Stoicus,
und in Jeruſalem ein Scheinheiliger Sadducæer denen vornehmſten Ko
niglichen Miniſtris ein bisgen nach dem Maule reden kundte, ſo wurde
er gleich zu denen vornehmſten Aembtern befordert, und wenn denn
bisweilen vor die Noth des Landes zu reden war, ſo halff die Schein—
heiligkeit nichts, ſondern kluge Leute ſolten Rath geben, und die wa—
ren verjaget und betrubet worden, daher hieß es endlich: Ceciderunt
in profundum ſummus Ariſtoteles, Cato, Plato, Socrates und alle
groſſe Stadte mit ihren Herrligkeiten darzu. Eher glaubet man nicht,
bis man fuhlen muß. Doch wil ich mich mit meinen Hiſtorien nicht
weiter aufhalten, ſondern bis auf weitern Beſcheid meinen Erzehlun
gen ein Ende machen, Meine Grab-Schrifft heißt:

Summaus Ariſtoteles trutinando cacumina rerum.
In duo diviſit, quicquid in orbe fuit.

Jch Ariſtoteles ich habe jedes EnsGetheilet in Subſtanz und auch in Accidens.

Nunmehro wil ich auch euren Lebens-Lauff beſchreiben horen.
Taulerus.

Was mich anbelanget, io bin ich zu Colln am Rheine Anno 1326.
gebohren, und zwar von Burgers-Leuten welche arm und nicht viel zu
geben gehabt haben, und weil ſie von keiner ſonderlichen Conſideration
geweſen, ſo iſt auch der TauffTag nicht allzu richtig eingeſchrieben
worden, daher einige Gelehrte, lange nach meinem Tode diſputiret, ob
ich Anno 1326. 1329. oder 1335. gebohren worden, und iſt ein groſſer
Verderb in einer Republique, daß man nicht richtige Kirchen-Bucher
halt. Jch glaube in ubrigen vor mich, daß ich Anno 1326. gebohren
worden, und zwar aus vielen Urſachen. Weil ich eine durchdringende
Sprache und darbey ein uberaus gut Gedachtniß hatte, ſo zogen mich
die Dominicaner zu ſich, und erzogen mich in ihrem Orden, in welchen
ich mich auch endlich ſelbſt als einen Ordens-Bruder begab, da ich
kaum 19. Jahr alt war; und ſolches Ao. 1345. Jm folgenden Jahre
gieng ich nach Straßburg, promevirte daſelbſt in Magiſtrum Philoſo-

H phiæ.



S(s68) BSphiæ, ob ich gleich nicht viel von der Philoſophie verſtund, ſondern mei
ne Sinne vielmehr aufs Predigen gerichtet hatte, und ob ich gleich nur
20. Jahr alt war, ſo machte ich mich doch mit meinen Predigten ſo
beruhmt, daß mich Colln und Straßburg unter die erbaulichſten und
vornehmſten Lehrer gezehlet hat. Jch ſtraffte die Laſter aller Leute, ſon
derlich aber der OrdensBruder überaus ſehr, daher mich die Monche
vor einen Katzer ausſchrien, und mir Spinne feind wurden, auch offent
lich vorgaben, ich wolte die Kirche refkormiren. Deſſen ungeachtet
aber haben nach meiner Zeit viel Theologi erkandt, daß ſie mir zu viel
gethan und mich zur Ungebuhr verlaſtert haben.

Doctor Eccius nennet mich einen Schwarmer und Traumer, der
nicht werth ware, daß er unter OrdensLeuten in Cloſtern aufgenommen
worden, wiewohl er ſo auf mich laſtert, weil er meine Schrifften nicht
genau und grundlich durch geleſen. Hingegen hat Doctor Luther gantz
anders von mir geurtheilet, welcher ſpricht: Dieſer Lehrer Taulerus
iſt zwar denen Catholiſchen Theologis nicht bekandt, und ſeine Predig—
ten ſind ſehr verachtlich durchzogen worden, aber ich habe mehr grund
liche und lautere Theologie in ſeinen Schrifften gefunden, wiewohl er
alles teutſch geſchrieben, als in allen Buchern derer auf Univerſitaten
lebenden Theologorum; Wer deswegen, ſagt Lutherus, reine grund—
liche Theologie leſen wil, der ſchaffe ſich Tauleri Schrifften, denn ich
habe, weder in Latein noch Teutſch, grundlichere und heylſamere, auch
dem Evangelis gleichformigere Theologie geleſen. Einsmahls gerieth
ich in groſſe Melancholie und Schwermuth des Hertzens, daß ich mich
auch auf der Cantzel nicht beſinnen kunte, was ich reden wolte, und
muſte in ſolcher Anfechtung zwey Jahr lang aushalten, woruber ich in
groſſe Verachtung kam, alleine ich wurde wieder zurechte, und habe
hernach etliche zo. Jahr lang mit dem groſten Zulaune des Volcks ge
prediget, bis ich endlich Anno 1379. den 15. Julii zu Straßburg im Do-
minicaner-Kloſter geſtorben bin. Jch wurde beym Auditorio Theo-
logieo begraben, Mein Bild aus Steinen gehauen hatte auf der Bruſt
dieſe Buchſtaben C. E. R. S. welches einige laſen: Cbriſtus Hominibus
Reparavit Salutem. Chriſtus hat denen Menſchen das Heyl erworben,
oder Cur Homo Renovatus Sperneretur? Warum ſolte ein Menſch,
der ſich beſſert, verworffen werden? Jch aber wolte ſo viel ſagen: Cur
Homines Rejiciunt Salvatorem? Denn es ſtund gegen uber zur lincken
ein Lamm, mit einer Fahne, auf welches ich mit der rechten Hand
zeigete und fragte: Warum verwerffen die Menſchen den Heyland?
Mein Leib-Spruch war;

Wer
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Wer die Welt erkieſet,
Daß er GOTT verlieſet,
Wenn es geht ans Scheiden,
Verliehrt ers alle beyden.

Und ich ſagte iinmer:
Der Leib in ein Knecht der Seelen, die Seele iſt ein Knecht des Gei
ſtes, der Geiſt aber iſt ein Knecht GOttes.

Ariſtoteles.
So habt ihr auch 3. Theile des Menſchen ſtatuiret, nemlich Leib,

Seele und Geiſt? Taulerus.
Allerdings. Denn ein Unwiedergebohrner Menſch hat nur Leib

und Seele, und dergleichen haben auch alle Thiere, aber ein wieder—
gebohrner Menſche, der warhafftig wiedergebohren, erleuchtet und ge—
heiliget iſt, der hat Leib Seel und Geiſt, und ſo lehret auch Paulus

in der Biebel. Ariſtoteles.Alſo haben nicht alle Menſchen 3. Theile, ſondern nur die Wie
dergebohrnen, die Unwiedergebohrnen aber haben nur 2. Theile, Leib
und Seele; Und alſo iſt ein wiedergebohrner Menſch vollkommener in
ſeinem Weſen, als ein unwiedergebohrner?

Taulerus.Nicht anders. Denn der Heyland ſagt und ermahnet alle Men

ſchen: Sie ſollen vollkommen ſeyn, wie der himmliſche Vater vollkom
men iſt. Und Paulus ſagt: Man ſoll wachſen bis man ein vollkommen
Mann wird, nicht im Leiblichen, ſondern, im Geiſtlichen. Alſo iſt ein
unwiedergebohrner Menſch unvollkommen in allen Stucken und auch
in allen Stuffen, ein Wiedergebohrner aber iſt vollkommen in allen
Stucken, ſo viel durch GOttes Gnade moglich iſt, aber nicht in allen
Stuffen, denn es kan einer immer mehr und mehr wachſen in der Liebe
und Erkantniß, und taglich vollkommener werden, bis er endlich in der
Ewigkeit gantz vollkommen wird.

Ariſtoteles.
Und ſo kan auch einer in denen Bosheiten wachſen und taglich

darinnen vollkommener werden, bis er endlich in allen Sunden voll—
kommen wird, alleine deswegen kan ich ja nicht ſagen: Ein Gottloſer
hat 3. Stucke, Leib, Seele und Bosheiten, Und was iſt das vor ein
Schluß: Der Heyland ſagt: Seyd vollkommen, wie euer Vater voll—
kommen iſt. Krgo hat ein Wiedergebohrner 3. Stucke. Leib, Seel

H 2 und



S 60) mMe
und Geiſt? Das folgt eben alſo gewiß, als wenn ich ſage: Ein Un
wiedergebohrner iſt unvollkommen. Ergo hat erauch drey Stucke, Leib
Seele und Bosheiten?

Taulerus.Jch kummere mich nicht umb eure Schluß-Reden. genung, daß
Paulus ſagt: Unſer Leib gantz ſamt Seel und Geiſt ſoll unſtrafflich
erfunden werden. Was hatte er erſt nothig gehabt einen Unterſcheid
zu machen, wenn Seel und Geiſt einerley ware? Und was ware vor
ein Unterſchied unter einem Heiligen und Unheiligen.

Ariſtoteles.
Jch wil euch hieruber meine Gedancken eroffnen. Der Menſch hat

nicht z. Theile, ſondern nur 2. ich verſtehe, Leib und Seele ſind esſen—
tial oder weſentliche Stucken eines Menſchen, aber dieſe weſentliche
Stucken haben vielerley Qualitaten und Eigenſchafften, und dieſe heiſ—
ſen zwar auch in Philoſophiſchen Verſtande Partes oder Theile, aber
nicht esſentiales, ſondern nur accidentales und integrales. oder es mu—
ſte auch der Unterſcheid unter einem einfaltigen Bauer und einem ge
lehrten Manne beſtehen darinnen, daß der Bauer nur 2. Theile der Ge
lehrte aber drey Theile, Leib, Seele uud Wiſſenſchafften hatte, aber
wie Unwiſſenheit ein Defectus oder Mangel, alſo iſt Weißheit und Ge
lehrſamkeit ein Accesſus oder Zugang oder eine Qualitat und Beſchaf
fenheit der Seele. Und alſo iſt ein unwiedergebohrner gottloſer Welt
Menſch eben ſo vollkommen in ſeinem Weſen, als der frommſte, heilig—
ſte und vollkommenſte gelehrte Mann, aber in ihren habitu acquiſito,
in qualitatibus accidentibus ſind ſie ſo ſehr unterſchieden, als ein klein
einfaltiges Kind von einem alten klugen Manne. Jch muß euch wohl
die Sache mit Gleichnuſſen erklaren. Hanget zwo Taffeln von gleicher
Lange, Hohe und Dicke an eine Wand. Jhr moget auf eine viel oder
wenig, auf die andere etwas oder nichts ſchreiben, es ſind zwo Taffeln,
und beſtehet keine aus mehr Stucken als die andere, wenn auch gleich
auf eine mehr, als auf die andere, oder auf eine gar nichts geſchrieben
iſt. Oder noch mehr, ſehet etliche Soldaten an? Wie viel Stucke hat
ein Soldate? Einer ſo viel als der andere, nehmlich ſeine Gewehr und
nothige Ruſtungen. Hat aber derjenige mehr Stucke, der viel Kriegs
Exercitia weiß, als derjenige, der noch keine weiß? Nein. Sondern
ein Soldate, der noch nichts vom Kriege weiß, muß unterrichtet wer
den, er bekommt aber keine neue Stucke, ſondern mehr und mehr Qua—
litäten oder Wiſſenſchafften. Oder nehmet ein Paar leere Faſſer, eins

hat



S (61)hat ſo viel Theile, als wie das andere, wenn ihr aber in eins Wein
oder Bier gieſſet, bekommt denn das Faß ein neues Stucke? Nein,
ſondern nur eine Sache, die im Gefaſſe jeyn oder nicht ſeyn kan, und
das andere leere Gefaſſe iſt deſſentwegen ſo gut ein vollkommen Gefaſſe,
als das Gefullte, denn vollgefullt und vollkommen iſt nicht einerley, und
ein vollkommen Gefaſſe iſt, welches Bredter, Reiffe und Boden hat,
es ſey ein Accidens materiale nun drinne oder nicht. Und alſo iſt der
Bauer ein vollklommen Menſch in ſeinem Weſen ſo gut, als der vor—
nehmſte Theologus oder Philoſphus. Aber lntegral- und Accidental-
Stucke qualificiren nur einen Menſchen beſſer als den andern.

Taulerus.
Ja das iſt ein anders. Jch habe gemeynt der Unterſchied eines

Widergebohrnen und Unwidergebohrnen beſtunde darinnen, daß einer
drey Stucke und der andere nur 2. hatte, alſo iſt Pauli Sinn Leib,
Seele und Geiſt, oder die Seele mit allen geiſtlichen guten Gedancken
und Wurckungen ſollen unſtrafflich ſeyn.

Ariſtoteles.
Ja ſo iſts. Doch wir wollen uns hierbey nicht weiter aufhalten.

Weilen ihr ein Monch geweſen ſeyd, ſo werdet ihr die Orden derer
Geiſtlichen wohl am beſten in der Catholiſchen Kirche wiſſen. Jch bitte
deswegen ſolche grundlich zu beſchreiben

Taulerus.
Jch wils alſo fort thun, wenn ich nur vorher auch meine Schrifften

werde ſpecificiret haben. Jch ſchrieb unterſchiedliche Predigten von der
Vollkommenheit des innerlichen Lebens, einen Tractat von denen Tu
genden, unterſchiedliche Briefe an viel Leute, geiſtliche Lieder, ein Buch
von den 9. Stuffen der Chriſtlichen Vollkommenheit, den Spiegel und
Muſter derer Menſchen JEſum Chriſtum, die innerliche Eingebung
des Heiligen Geiſtes, das innerliche Wort, auch unterſchiedliche Ubun
gen von dem Leben und Leiden unſers HErrn JESU Céehriſti. Nun
wil ich die Monchs-Orden auch erzehlen. Anno 1295. war in Franck
reich eine Seuche, welche das Antonis-Feuer hieß, und glaubten eini
ae, der heilige Antonius hatte ihnen dieſe Kranckheit zugeſchicket, weil
ſie ſeinen Leib nicht verehret hatten. Es hatte nemlich ein Mann, Joa-
ckimus von Conſtantinopel genannt, den heiligen Antonium nachFranck
reich gebracht und in der Capelle S. Deſiderii begraben, dieſer beredte
die Leute, ſie ſolten nur fleißig in des Deſiderii Capelle kommen, ſo
wurden ſie von dieſer Feuer-brennenden Kranckheit befreyet werden.
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S (62) SrAls nun die Menſchen nach dieſer Capelle ungemein zu lieffen, und auch
geſund wurden, ſo vermachten ſie viel Geld an dieſe Capelle, und ein
paar reiche Leute Gaſto und Cirondus vermachten alle ihr Hab und Gut
dieſer Capellen und blieben ſelbſt allda und dieneten denen Armen Kran
cken, welche hauffig hin kamen. Da denn der Pabſt Urbanus II. die—
ſen Orden geſtifftet, der Pabſt Bonifacius VIII. aber ſelbigen mit der
Abtey S. Antonii Anno 1297. benificiret hat, und dieſe Ordens-Leute
heiſſen ChorHerren des heiligen Antonii oder Antonianer. Es ha—
ben ſich dieſe Ordens-Leute in viele Lander ausgebreitet und ſind von
denen Pabſten mit vielen Privilegiis begnadiget worden. Sie tragen
ein ſchwartz lang Kleid, auch einen ſolchen Mantel, und haben auf bey
den zur lincken Seiten ein Himmelblau Zeichen in Forma T, welches
ſie Stampellam einen Stab oder Krucke nennen, womit ſie anzeigen, ſie
muſten die Schwachen und Krancken unterhalten und unterſtutzen. Wo
die Antonianer reiche Kloſter haben, ſo pflegen die Vornehmſten eine
guldene oder ſilberne Stampellam am Halſe vor der Bruſt zu tragen.
Gleich wie nun bey allen Orden zweyerley Bruder ſind, Keligioſi oder
Regulares, geiſtliche die den Gottesdienſt beſtellen, und Seculares oder
weltliche Ordens-Bruder, welche vor die Haußhaltung und vor die
Armen ſorgen muſſen, alſo pflegen die geiſtlichen ſchwartz, die weltli—
chen aber braun-roth, doch beyde mit der Stampella zu gehen. Hier
auf ſind bekandt die Auguſtiner, welche vielerley Arten ſind. S. Augu-
ſtinus, Biſchoff zu Hippon in Africa, ſoll anno 388. bey Tagaſte einer
Stadt in Africa in einem Walde oder Wuſten einen Orden angeleget
haben, welcher der Auguſtiner Eremiten- oder Einſiedler-Orden genen
net wird. Er ſoll denen armen Leuten zum Beſten ihnen einige Reguln
oder Geſetze gegeben, und alſo zur Verſorgung derer Nothleidenden
Anſtalt gemacht haben. Nachgehends hat der Pabſt Innocentius III.
viele Auguſtiner-Orden nach Auguſtini Reguln angeleget, und Alexan-
der der IV. hat Anno 1256. alle Auguſtiner- Eremiten in gewiſſe Ord
nungen gebracht, als den Jtalianiſchen Auguſtiner-Orden, den Teut
ſchen und ſo weiter, und ihnen einen weiten Rock mit groſſen Ermeln
und einen ledernen Gurtel zu tragen befohlen, wie Lutherus angehabt
hat. Jedoch konnen die Auguſtiner-Eremiten zu Hauſe auch weiſſe
Kleider tragen und Schuhe an Fuſſen. Es giebt aber eine andere Art,
die heiſſen AuguſtinerBarfuſſer (Diſcaleeati) die gehen nur auf holtzer
nen Sohlen, oder Sandalien (ſchlechten Pantoffeln) die dritte Art heiſ—
ſen Pœnitentiarii oder Auguſtiner-Pœnitenz oder buſſende Bruder, wel

che



S (63) Sche Anno 1594. von einem Auguſtiner-Eremiten Andreas Diaz genandt,
in Rom ſind geſtifftet, und von dem Pabſte Clemente VIII. Anno 1598.
confirmiret worden. Etliche tragen nun eine obgedachte weite Kappe
mit groſſen Ermeln, andere tragen nur einen weiten geſpitzten oder
ſchleppenden Rock, welcher mit einem ſchwartzen ledern Gurtel zuge—
bunden iſt, und einige haben noch uber den groſſen weiten Rock, zu
mahl im Winter, einen kurtzen Mantel von groben Tuche. Dieſer
Orden hat ſich in 4. Societaten oder andere Orden ausgebreitet, die
Jtalianiſchen Auguſtiner Rremiten und Poœnitentiarii gehen nicht bar—
fuß, die Spanier Auguſtiner aber gehen barfuß, und iſt der Spani—
ſche Orden in Bekehrung der Mexicaner ſehr emſig geweſen, die Fran—
tzoſiſche Auguſtiner konnen im weiten Rocke oder in der weiten Kappe
geſchuhet oder auf Sandalien gehen, und der Teutſche Augutſtiner-Or
den, in welchen Eremiten, Barfuſſer und Pœnitentz-Bruder an der
Kleidung unterſchieden, hat ſich nach Preuſſen zu ausgebreitet, und
werden alle 4. Orden von einem general Patre, welcher in Rom woh
net, jeder Orden aber von einem general Vicario regieret. Jeder ge-
neral Vicarius hat ſeine Vicarios gehabt. Und iſt Lutherus ein Augu-
ſtinerBarfuſſer Monch geweſen. Es giebt auch Ambroſianer, welche
ehemahls Barnabiten hieſſen und vorgaben, der Apoſtel Barnabas hatte
ihren Orden geſtifftet, und ihnen in denen Waldern und Wuſteneyen
zu leben befohlen. Als ſie aber zu Ambroſii Zeiten Ao. 1376. in Jta
lien ſehr irregalair lebten, ſo erhielt ambroſius von dem Pabſte Gre—
gorio dem XI. ſie anzuweiſen Befehl, daß ſie vor Mayland bey der Kir—
che S. Am broſii zum Walde genandt, ſich nieder laſſen, aber nach Au—
guſtini Reguln leben, auch keinen Vicarium, ſondern einen Priorem ha—
ben ſolten. Alſo gehorten die Ambroſianer und Barnabiten vormahls
zum Auguſtiner-Orden, und alle Kloſter, in welchen jeden ein Prior
iſt, muſte ſeine Ordre vom Auguſtiner-Vicario, dieſer aber vom general
Vicario, dieſer aber vom Auguſtiner general Patre, dieſer von einem
Cardinale und vom Pabſte holen; Alleine Anno 1431. hat der Pabſt
Pius V, alle Ambroſianer-Kloſter auf Anhalten Alexandri Crivelli, Al-
berti Beſozzi und Antonii Petræ ſanctæ in einen Orden gebracht, ſie mit
eigenen Privilegiis begnadiget, ihnen auch einen General, und general Vi-
carium uber den Prior zu erwehlen erlaubet. Und wie vorher die Am-
broſianer, wie die Auguſtiner, eine Chiericam oder Kolbe muſten ſche
ren laſſen, ſo ſtehets ihnen heutiges Tages frey, ob ſie wollen oder nicht,
und wenn ſie Auguſtini Gebate nicht beten wollen, ſo konnen ſie Am—
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S (64) rbroſii ſeine beten. Sie tragen auch nicht mehr Auguſtiner-Kleider, ſon
dern einen langen Rock mit engen Ermeln und uber ſelben einen weiten
Rock oder Kappe ohne Ermel. Die Benedictiner ſind auch Ordens
Leute, welche Anno go9. von Benedicto auf dem Berge Sublaci und auf
dem Berge Caſino eingefuhret worden. Benedictus ein heiliger Mann
aus Nurcia in Jtalien burtig, gab ſeinen Jungern Reguln oder
Lehren, welche der Pabſt Gregorius Magnus confirmiret hat. Als hier
und dort viel Benedictiner-Kloſter gebauet, und der Orden reich wor
den, ſo ſind die Reguln Benedicti in Vergeſſenheit kommen, weswe
gen Pater Patronax den Orden reformiret, und in beſſern Stand geſe
tzet hat. Ao. 1336. iſt dem BenedictinerOrden die KleiderMode vor
geſchrieben, daß nie eine Blatte ſcheeren, einen ſchwartzen wollenen
Rock mit groſſen Ermeln tragen und einen langen Regen- oder Deck
Mantel gebrauchen ſolten. Jhr Ober-Aufſeher iſt ein Akt, welcher
mit dem Prior in andern Kloſtern einerley iſt. Jn Jtalien heiſſen ſie
Benedictiner-Bruder der heiligen Juſtina von Padua, denn Ludovicus
Barbus ein regulirter Chor-Herr bey denen Auguſtinern hat Anno 1408.
als er von dem Pabſt Gregorio XII. Abt des Kloſters S. Juſtinæ erweh
let worden, die Regulen Benedicti eingefuhret, und alſo das Kloſter
reformiret und in beſſern Stand gebracht, da es vorher bey denen Au-
guſtinern deformiret, und ruiniret war. Am Leibe tragen ſie einen en
gen Rock Cappa genannt, uber ſelben aber eine Cucullam oder greulich
weiten Rock mit groſſen Ermeln. Jn Franckreich heiſſen ſie der Bene-
dictinerOrden bey Cluni, oder die Cluniacenſer-Monche, welche ihren
Abt im Kloſter Belmen nicht weit von Cluni haben, der erſte hieß Berno.
Anno g890. hat dieſen Orden Wilhelmus Hertzog von Aquitanien geſtiff
tet, und hernach Anno 940. hat ihn Oddo ein Bernhardiner reformi-
ret und in beſſern Stand gebracht. Jn England iſt der benedictiner
Orden auch eingefuhret, und ſo offt man gemercket, daß die Unwiſſen
heit und liederlichs Leben unter denen Monchen eingeriſſen, ſo offt hat
man den Orden reformiren, und verbeſſern muſſen.

Ariſtoteles.
Jhr zeiget, daß alle MonchsOrden immer reformiret worden, auf

die Weiſe werdet ihr alle Catholiquen bereden, daß ſie alle und ihre
geiſtlichen Orden reformirt ſind.

Taulerus.
Das Wort reformirt iſt ein allgemein Wort, und Catholiſch heiſt

auch allgemein. Eine Sache reformiren iſt eine verblumte Redens
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St (65]Art, her genommen von denen Kunſtlern und Handwerckern, welche
einen alten Becher, Schuſſel, Teller oder Loffel umgieſſen und in eine
neue Form und Geſtalt bringen. Es muß aber die Forma nicht ſchlim—
mer ſondern beſſer ſeyn. So auch wenn ein Orden, das iſt ein Regi—
ment geiſtliche Soldaten in Unwiſſenheit verfiel, und auf die letzte Le—
ſen, Schreiben und Rechnen vergeſſen hatten, ſo muſte jemand frey—
lich mit Obrigkeitlicher Hulffe die Leute ermahnen, die Stuclia zu exco-
liren, und ihrem Orden Ehre und Nutzen zu ſchaffen. Und ſo wun
ſchet die gantze Catholiſche Kirche oder die gantze Chriſtenheit auf Er
den, daß alles retormirt, das iſt in beſſern und nicht in ſchlimmern
Stand moge geſetzet werden

Ariſtoteles.
Das wunſchet ja wohl auch ein jeder Weißheitliebender Konig in

ſeinem Lande, daß die gantze Kirche, oder welches einerleo iſt Obrig—
keit und Uaterthanen refsrmiret, das iſt taglich in einen beſſern Stand
in Kirchen, Schulen, Rath- und Wohn-Hauſern mochten geſetzet
werden. Doch erzehlt doch weiter eurer OrdensLeute ihre Nahmen.

Taulerus.
Die Benedictiner haben ſich auch in Indien ausgebreitet, und ſa

gen die heutigen der heilige Benedictus ware ſelbſt nach Oſt-Jndien ge
reiſet, und hatte daſelbſt und in gantz Aſia viel Benedictiner-Kloſter ge
ſtifftet, als eins auf dem Berge Thabor, eins im Thal Joſaphat, eins
auf dem Berge Sinai, eins auf dem Berge Carmel, eins in Betha-
nien, eins auf einem Berge in Galilaa, eins auf dem Oel-Berge,
allwo noch heutiges Tages denen Reiſenden eine Oeffnung oder Thur
gezeiget wird, wo der HErr Chriſtus ſoll zur Hollen hinab geſtiegen
ſeyn, ehe er iſt gen Himmel gefahren, umb dieſen Berg hat der heilige
Bononius viel Kloſter gebauet, auch einige Benedictiner-Kloſter in E—
gypten und in der Barbariſchen Wuſten 1000. Jahr nach Chriſti Ge
burt vor die Einſiedler in Africa aufgebauet. Der Habit der Aſiati-
ſchen und Africaniſchen Benedictiner iſt von denen Europæiſchen unter
ſchieden, denn ſie tragen dort einen ſchwartzen Unter-Rock und einen
weiſſen SchulterRock, auch einen weiſſen Mantel, welcher etwas uber
die Knie reicht, auch ein weiß Scapulier oder Capputz oder lange Kopff
Mutze. Es ſind auch die Cappuciner bekandt, welche dieſerwegen ſo ge—
nennet werden, weil ſie eine groſſe lange Pohlniſche Mutze auf dem
Kopffe tragen. Jhr Urſprung iſt alſo beſchaffen. Matthæus von baſcio
ein FranciscanerMonch nahm einige Bruder zu ſich auf die Berge bey
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S (66) iAſcoli in gtalien die Sibyllen-Berge genandt, und trugen einen Rock
und Mutze von groben wollenen Tuche, wie die Wolle von Natur war,
Anno 1525. hat ſie Pabſt Clemens VII. privilegiret und ihnen Freyheit
gegeben Bruder zu werben, da ſich denn ihre Anzahl in kurtzen auf 15.
tauſend vermehret hat. Sie munen aber nach denen Reguln des hei—
ligen krancisci leben. Um den Leib tragen ſie einen Striek, und an
Fuſfen Sandalien oder holtzerne Schuhe, wie die Auguſtiner-Barfuſſer.
Sie laſſen ihren Bart wachſen ſo hang er wil, und werden unter dem
Generale der Franciſcaner zur Obedienz angehalten. Die Franciſcaner
ſind von dem heiligen Francisco Ao. 12 10. geſtifftet worden. Und wenn
die Cappuciner auch zu den kraneciſeanern zu rechnen, ſo ſind Sieben
nerley Franciſcaner. Die Franciſcaner von der Obſervanz, wie ihnen
Franciſeus ordentliche Lehren gegeben, die Franciſeaner von der ſtrengen
Obſervanz, die Franciſcaner Cæſareer, ſo in denen Waldern wohnen,
einen groben grauen TuchRock und auch eine ſolche Mutze auf der bloſ
ſen Haut haben, barfuß oder nur auf holtzernen oder ledernen Sandali-
en gehen. Die Franciſcaner Buß-Bruder, die Franciſcaner Minoriten
und die Franciſcaner Franciſci de Paula. Uberhaupt aber giebts dreyer
ley Franciſcaner. Obſervanten, die nach der Regul in Kloſtern leben,
Reformaten, die uberall Freyheit zu wohnen haben, und Colletaner
oder Cæſaréer, die in Waldern und  Wuſteneyen leben. Als Fran-
eiſeus den Orden ſtifften wolte, ſo ſchlugs der Pabſt Innocentius III.
ihm ab, als er aber im Traume ſahe, daß Franciſeus die Lateraniſche
Kirche erhielte, als ſie umfallen wolte, ſo beſtatigte er dieſen Orden,
welcher ſich uberall ausgebreitet hat. Jn einem jeden von ihren Klo
ſtern heiſt der oberſte Cuſtos, in einem Lande aber heiſt der oberſte Monch
Prov incialis, welcher vom Generale Ordre bekonmt. Jn Rom haben
ſie ein ſehr reich Kloſter bey der Peters-Kirche am Berge Janiculus ge
nandt. Ein kranciſeaner Petrus in Spanien. gebohren in der Stadt
Alcantara, und Frater Martinus à S. Maria haben den Franciſcaner-Or
den reformiret oder die Boßheiten unterſuchet und abgeſchafft, und
alles in gute Ordnung gebracht, weswegen der Pabſt Paulus IV. Pe-
trum zum general Commisſario derer Franciſcaner gemacht, und Erlaub
niß gegeben, Provincial-Cuſtodes, und auch KloſterCuſtodes zu beſtel
len, ſo viel er nothig zu ſeyn erachtete. Sonſt iſt bey allen Orden zu
mercken, daß allezeit zweyerley Ordens-Bruder bey jeden ſind, geiſt
liche die den Gottes-Dienſt beſorgen, weltliche, die vor andere Sachen
Sorge tragen muſſen. Alſe hat dieſer Orden auch Geiſtliche oder Re-
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S (67) Sgulares und auch Weltliche oder Seculares. Und weil beyde Orden
die Francifcaner und die Cappuciner ſich uberaus vermehret, ſo hat Ao.
1521. der Pabſt Leo X. beyde ſo unterſchieden, daß die Franciſcaner einen
rundten die andern aber einen geſpitzten Cappuz tragen ſolten. Und die
Franciſcaner ſollen dunckelgrau, die Cappuciner aber ſchwartzen Ha-
bit tragen. Denen weltlichen Franciſcanern aueh ſind von der Grafin
Angelina zu Civitella viete Wohlthaten per legata vermacht, und ihnen
ein Kloſter zu Fuligno gebauet, weil nun dieſen Orden Leo X. confir-
miret, Pabſt Pius V. aber Ao. 168. auf Angebeun derer general Cuſto-
dum ſelben verbeſſert hat, ſo werden dieſe Franciſcaner Reformaten oder
Verbeſſerte genennet. Sonſten ſind Franciſcani Minimi oder Franci-
ſcaner Minoriten ſolche, die man zu klugen Sachen nicht brauchen kan,
und welche doch auch leben nibſſen, daher ne mit Waſſer und Brodt
verlieb nehmen, einen dunckelabraunen Rock und einen rundten Cappur

tragen, um den Leib haben ſie einen wollenen Strick von gleicher Farbe,
und dieſen Orden hat Franciſcus de Paula geſtifftet.

Nun komme ich auf die Dominicaner, oder Prediger. Diejeni—
gen die im Kloſter bleiben muſſen, heiſſen Monachi Alleinlebende, die
jenigen aber, ſo in der gantzen Welt bey Catholiſchen Gemeinden herum
reiſen, oder bey gewiſſe Stadte geſetzet werden, heiſſen Patres, wie ſie
die Zuhorer nennen, oder Fratres wie ſich unter einander heiſſen, ſie
laſſen ſich auch keine Blatte ſcheren, es ware denn, daß ſie in einem Klo
ſter lebten. Der Stiffter Dominicus von denen Adelichen Gusmanis in
Spanien gebohren, hat den Orden fundiret, und lanocentius III. hat
ihn confirmiret. Sie tragen einen ſchwartzen Rock, uber ſelben eine
weiſſe Scapulam oder ChorHembde, auſſer dem Kloſter aber einen kur
tzen ſchwartzen oder braunen Rock oder Cappam.

Aus dem BenedictinerOrden iſt der CistertienſerOrden entſproſ
ſen. Denn Ao. 1098. war Robertus Abt des Molismenſiſchen Kloſters,
welcher mit ſeinen Untergebenen 21. Brudern ſich' nach Cabilon einer
Stadt in burgundien begehen, und in einer Wuſteney Ciſtertium ge
nandt, ſich nieder gelaſſen, weswegen ſeine Nachfolger alſo benennet
wurden. Jn dieſen Orden hat ſich der heilige Bernnardus begeben und
als Abt zo. Bruder gehabt, Reguln vorgeſchrieben und dieſen Orden ſo
ſehr vermehret, daß ihn Pabſt Eugenĩus III. Ao. 1152. confirmiret
hat. Die Cistertienſer tragen ein gantz weiß Kleid, hingegen ein ſchwartz
Scapulier und auch eine ſchwartze Mutze, welche hinterwarts heruber
hanget. Wiewohl ihnen auch erlaubt iſt ſchwartz und dunckelgrau zu
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S (68)tragen. Die ſeſuiter ſind Manner von denen beruhmteſten Ordens—
Leuten, welche ſich in der gantzen Welt ausgebreitet haben. Jhr
Stiffter heiſt Ignatius Lojola ein Spaniſcher Edelmann, aus biscaja,
Ao, 1534. ſtuclirte er zu Paris und erwehlte fich neun Studenten, welche
ihm zur Stifftung dieſes Ordens dienlich waren, dieſe ſchickte er in alle
Weit aus, ſeine Lehre auszubreiten. Franciſcus Xaverius reiſete nach
Jndien, Petrus Faber, Simon Rodericus, Jacobus Lainez, Claudius Ja-
jus, Paſchaſius Proettus, Alphonſus Salmeron, Johannes Codurius und
Nicolaus Bobadilla reiſeten nach Rom, und lieſſen ihren Orden Ao.is5as.
nicht allein durch den Pabſt Paulum III. ſondern auch durch das Tri-
dentiniſche Concilium confirmiren. Ignatius Lojola und Franciſeus Xa-
verius proteſtirten ausdrucklich, daß dis. Membra dieſes Ordens nicht
nach ihrem Nahinen, ſondern nach dem WeltHeylande mochte genen
net werden. Dieſe beyde ſind nach iheem Tode Canoniſiret worden.
Sie muſſen geloben, auſſer denen ordentlichen Gelubden der Keuſch—
heit, der Armuth und des Gehorſams ſonderlich vor das Interesſe der
Romiſchen Kirche zu ſorgen, und in aller Welt Schulen und Collegia
anrichten zu helffen, daß die Menſchen von ihrem Seelen-Heyl un
terrichtet werden mochten. Sie tragen zwar in allen Landen die Klei
dung, wie die Geiſtlichen daſelbſt gehen, aber inſonderheit haben ſie
einen langen Rock, der oben her offen und unten zugeknopfft bis auf die
Fuſſe gehet, bey geiſtlichen Verrichtungen einen langen Mantel, wel
chen ſie um ſich herum ſchlagen, und ein Pareth oder viereckigten Huth,
auſſer dieſen gehen ſie vhne Mantel mit einem Huthe, wie andere Geiſt
liche tragen. Sie werden in vielerley Clasſen eingetheilet, denn einige
find Novitii, die muſſen wenigſtens 2. Jahr lang lernen, worinnen die
Geheimniſſe der Catholiſchen Kirche beſtehen, etliche Clerici oder Geiſt
liche, die tragen uber das ordinari Kleid ein Kleid mit Ermeln, aber
noch keinen Mantel, etliche ſind Sacerdotes oder geweyhete Prieſter,
welche GOttesDienſt mit Predigen und Verwaltung derer Sacra
menten abwarten, etliche ſind Misſionarii, die haben beſondere Kleidun
gen, etliche ſind Seculares die tragen einen weltlichen Habit und ſorgen
vor das Interesſe ihrer Glaubens-Bruder. Als ſie Anfangs nach Afien
und Africam reiſeten, ſo hatten iie ihren Ordens-Habit, ſie kunten aber
nichts bey denen Leuten mit der Bekehrung ausrichten, weil ſie gleich an
ihrem Habite erkandt wurden. Weswegen ſie auf eine andere Inven-
rion dachten, und ſich accurat den Habit derer Geiſtlichen in jedweden
Lande nachmachen lieſſen. Jn Jndien waren die Rajen im groſten An
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 (69) Stſehen als Geiſtliche bey dem Volcke, damit nun dieſe Jeſuiten bey dem
Volcke Gehor haurn mochten, ſo lieſſen ſie ſich eben ſolche Kleidung
machen, wie die Kajen, und dadurch funden ſie bey den bragmanen nicht
allein Ingreſs, ſondern kunten auch in kurtzer Zeit viel 100o. Chriſten
machen. Wie wohl ſie offters von denen Heyden grauſame Verfol
gungen haben ausſtehen muſſen. Daher ſie ſich auch lang Haar und
einen langen Bart haben muſſen wachſen laſſen, um die Geiſtlichen
deſſelben Landes auch mit vorzuſtellen. Der vornehmſte Jeſuit heiſt
Pater generalis, nach dieſen haben ſie General-Vicarios, und in jeden
Kloſter den Pater-Rector, und iſt bekannt, daß man von einem Men
ſchen, der niemahls nuchtern wird, ſaget, er iſt capable alle Tage einen
Jeſuiter-Rauſch zu vertragen, denn wenn ein frembder unter ſie komt,
ſo trincken jie ihm ſo lange zu, bis er den Kachel-Ofen vor den Pater
Rector amiehet. Jm ubrigen ſind alle Ordens-Leute in 42. Haupt
theile eingetheilet, die erſten Vornehmſten heiſſen Chor-Herren, die
haben Canonicate, Stiffter, Abteyen, Prælaturen und fette Pfarren.
Die andern heiſſen Geiſtliche oder Clerici die haben keine gewiſſe Ca—
nonicate, Stiffter oder Biſchoffthumer, Abteyen oder Pfarren und
Parochien, ſondern ſie muſſen hier und dort aus ihren Orden ſich ver
ſchicken laſſen, entweder Capellen und Kirchen zu beſtellen, oder gar
in frembde Lander zu verreiſen, die dritten heiſſen Bruder, welche zu
einem gewiſſen Orden gehoren, und daſelbſt gewiſſe Bedienungen in
Kirchen, Schulen, Collegüs und Landern annehmen, und die vierdte
Art heiſſen, Monachi oder Einſiedler, welche in Kloſtern und Einoden
leben und beten muſſen. Zur erſten Art wird alſo gerechnet der Pabſt,
die Cardinale, alle Ertz-Biſchoffe, Biſchoffe, Probſte oder bræpo—
ſiti, Decani, Seniores, Subſeniores, Thum-Herren, und alle Stiffts
Membra in der Welt, als Canonici Antoniani, Canonici Sancti Auberti,
die OrdensLeute des heiligen Creutzes in Conimbria in Portugal der
Orden des heiligen Johannis von Chartes, des heiligen Johannis des
Tauffers zu Conventzia, die Ritter des heiligen Grabes, welche ſich
nach Rhodis, nach Preuſſen, und nach der Jnſul Malta ausgetheilet
und wider die Feinde des Chriſtlichen Glaubens ſtreiten, auch auf dem
ſchwartzen Rocke und ſchwartzen Mantel ein achteckigt weiß Creutz tra
gen muſſen, die Præmonſtratenſer, von Norberto Salico einem Edel
manne aus Colln in einem wuſten Orte dem Biſchoff zu Laudum geho
rig, und Præmonſtre genandt, Ao. 1120. geſtifftet, die OrdensLeute
auf dem Laterano in Rom, 8. Salvatoris genandt. Die Ordens-Leute
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S (70) Sdes heiligen Grabes in Pohlen, Bohmen und Moſcovien, die Ordens
Leute des heiligen Victoris zu Paris und ſo weiter; zur andern Reyhe ge
horen die Clerici oder Geiſtlichen der heiligen Jungfrau Maria, die
Clerici der heiligen Kirche, die Barnabiten, und alle Orden derer Jeſui-
ten, und ſonderlich der Orden des Heiligen Geiſtes in Sachſen, welcher
aber bis auf etliche wenige Kloſter eingegangen iſt. Zum dritten Range
gehoren nun alle Ordens-Bruder, welche Alexianer, Auguſtiner, Cap-
puciner, Franciſcaner, Carmeliten, Humiliaten, Dominicaner, Fratres
Miſericordiæ oder Marianer, Serviten, Trinitarii Regulares und Tri-
nitarii Seculares genennet werden. Zur Monchs-Ordnung gehoren, die
Einſiedler S. Antonii in Egypten, die Einſiedler S. Antonii in Syrien,
die Monche S. Baſilii in Grichen-kande, in armenien, in Jtalien, Spa
nien und in der Moſcau. Die Benedictiner, die Monche der heiligen
Brigittæ, der Camaldulenſer in der Einode. Der Camaldulenſer auf
dem CronenBerge Malduli oder Camalduli in dem Appenniniſchen Ge
burge, von Romualdo nach Benedicti Reguln Ao. 1227. geſtifftet, leben
entweder in Wuſteneyen oder in Cloſtern, und ſonderlich die Cartheu-
ſer, welchen Orden der heilige bruno aus Colln Juris Utriusque Doctor,
ThumHerre zu Rheims in Franckreich, auf dem rauhen Geburge Char-
treuſe oder Carthuſa unter des Biſchoffs von Grenoble Gebiete Anno
roso. geſtifftet hat. bruno und ſeine 6. Geſellen baueten ein Kloſter
auf dieſem Geburge, und trugen die Cartheuſer ein grob hahren Kleid
auf dem bloſſen Leibe, uber ſelben aber ein weiß wollen Tuch-Kleid,
auch hiervon einen weiſſen Cappuz rund, und ein weiß wollen Scapu-
lier oder Schurtze, uber dieſe Kleider aber einen ſchwartzen Mantel,
der vornehmſte Cartheuſer heiſt unter denen Regularen oder Geiſtlichen
Prior oder Superior und unter denen Secularen Procurator. Sie durf
fen kein Fleiſch oder Braten ſondern nur Zugemuſe eſſen, wochentlich
faſten ſie zwey mahl, bey Bier und Brodte, oder nur vey Waſſer und
Brodte. Dieſer Orden hat ſich uberall auch bis nach Franckfurt an die
Oder ausgebreitet, allwo noch jetzo das Cartheuſer-Bier im Cartheu-
ſerKloſter gebrauen wird. Auch gehoren zu dieſer Ordnung die Cœ-
leſtiner, Ciſtertienſer, Floriacenſer, die Monche des Ebralds-Brunneu
in Franckreich, welcher ſo viel Kloſter erbauet, daß auch konigliche
Freunde ſich in ſelben aufhalten. Der Stiffter hieß Ebraldus ein rei
cher Edelmann, und damit der Orden ſich deſto weiter ausbreiten moch

te, ſo legte er auch NonnenKloſter an, und zwar ſo, daß eine Abtißin
auch die Prioritat uber die Manns-Kloſter haben muſte. Mechthildis
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eine Tochter des Grafen von Angers, Johanna von Brenna, die Tochter

Ludovici Crasſi und Anna von Orleans eine Schweſter Ludovici XII.
ſind Aebtißinnen uber dieſe Kloſter geweſen und haben nach Benedicti
Reguln gelebt. Die Grandimontenſer in Franckreich, die Monche des
heiligen Wilhelmi bey Grosſetto in Jtalien Ao. 1155. geſtifftet. Die
Monche des heiligen Hieronymi in Spanien, zu Fieſole, die Sylveſtri-
ner, Lirinenſer, des heiligen Macarii in Egypten, des heiligen Pauli zu
Theben und in Ungarn gehoren nebſt andern zur letzten Reyhe.

Ariſtoteles.
JWeil ihr mir die Orden derer Monche erzehlet habt, ſo bitte ich

mir auch die Orden derer Nonnen zu beſchreiben, damit dieſe nicht boſe
werden, wenn man ihrer nicht in allen Ehren gedencken wolte.

Taulerus.
Warum nicht. Jhre Hiſtoria iſt ſehr merckwurdig, ſie haben

zweyerley Orden, den freyen und den ſtrengen. Unter dem freyen Or
den werden alle Aebtißin, Dominæ, Priorinnen, Canonisſin und Stiffts
Jungfrauen begriffen, unter dem ſtrengen Orden aber alle Kloſter—
Jungfrauen, ſie mogen nun in ſo reichen und vornehmen Orten ader
Kloſtern wohnen, als ſie wollen. Die Freyen reiſen, wohin ſie wollen,
die Strengen muſſen in Kloſtern bleiben. Jhr Nabit iſt auch unter
ſchiedlich, die meiſten gehen mit langen weiſſen, auch ſchwartzen Rocken,
langen Mantel und Schleyern. Wer die erſten Nonnen geſtifftet,
daruber bin ich nicht gewiß, einige glauben, Paulus der Apoſtel habe
die erſten Nonnen eingeweyhet, oder ihnen den Rath gegeben, eheloß zu
leben, die meiſten ſagen, daß der heilige Benedictus ſo wohl den erſten
MonchsStand, als auch den erſten NonnenStand angeordnet habe.
Daß in denen ro. erſten Verfolgungen die meiſten Chriſten ſich in Wu—
ſteneyen begeben, iſt gewiß. Ob aber Benedictus im aten Seculo die Or
den eingerichtet, das iſt noch nicht ausgemacht. Die alteſten Nonnen
ſind die Acimæten, welche Tag und Nacht geſungen und in ihren Cel-
len GOtt gelobet haben, und damit ſie es aushalten kunten, ſo theilten
nie ſich in drey Hauffen, da immer etliche nach einander ſingen muſten.
Dieſe trugen grune Kleider mit rothen Creutzen, und einen Mantel von
weiſſer oder ſchwartzer Farbe, der Schleyer oder Weichel war auch
ſchwartz. Anno 337. ſind in Syrien die Kloſter-Jungfern des heiligen
Antonii bekandt geweſen. Jnzwiſchen werden die Benedictiner-Mon
nen vor die Aelteſten gehalten. Und ſoll Benedictus eine Schweſter ge
habt haben mit Nahmen Scholaſtica, welche aus Liebe zur Einſamkeit
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S 72)ſich mit andern Jungfern bey dem Berge Casſino ein Kloſter gebauet
hat. Dieſer Orden hat ſich weit ausgebreitet, und hier und dort viel
Kloſter erbauet, und aus denen Hauſern viel Schweſtern an ſich ge
zogen. Die in Kloſtern lebten hieſſen Nonnen, die in Hauſern bete—
ten, hieſſen Andachtige oder Bet-Schweſtern. Sie tragen an ſtatt
der Kappen ſchwartze Weichel oder Schleyer, einen engen Rock und
daruber eine Floccam oder weiten MettenMantel mit groſfen Ermeln.
Sie haben auch viel Secten, denn etliche heiſſen die Cluniacenſiſchen
Benedictinerinnen, weil Otto Abt uber die Cluniacenſer-Kloſter viel
1000. Kloſter theils erbauet, theils die ruinirten relormirt und ihnen
S. Benedicti-Regeln vorgeſchrieben hat. Hernach ſind die Casſinenſi-
ſchen und des heiligen Laurentii Benedictiner-Nonnen noch bekandt.
Die Auguſtiner-Nonnen ſind entweder Buſſe-thuende oder Barfuſſer—
Nonnen. Die Nonnen des Camaldulenſer-Ordens ſind auch von Ko-
mualdo Ao. 1oz2. geſtifftet worden, und leben ſelbige in einer Einode,
durffen ſich auch nicht aus dem Kloſter begeben, oder ſie haben alle ihre
Beneficia verlohren. Es giebt viele ThumHerrin oder Canonisſin un
ter denen Kloſter-Jungfern oder Frauen, und konnen einige heyrathen,
wenn ſie wollen, als die edlen Frauen zu Venedig Dimesſen genandt,
andere aber ſonderlich die den ſtrengen Orden angenommen haben, muſ
ſen allezeit in ihrem Stande bleiben. Alſo ſind Canonisſin in Rom, zu
Genua, zu Rouan, zu Mons oder Bergen, beym heiligen Grabe, in Colln
am Rheine, es ſind Cappucinerin, Cartheuſerin, Carmeliterin, die in
Aſia geſtifftet, und nach Europa vertrieben worden, und ſonderlich in
Franckreich ſich ausgebreitet. Ciſtercienſerin, Dominicanerin, Non—
nen des Ebraldi Brunnens, kranciſeaner-Nonnen, nach allen Orten
wie die Monche, S. Hieronymi-Nonnen, Hoſpitaterin oder Krancken
und Reiſe-Warterinnen. Jn Spanien iſt der Orden der S. Jacobs
Schwerdt-Nonnen, welche die Reiſende beherbergen, welche nach Gal-
licien nach dem Grabe des heiligen Jacobi reiſen, die haben auf dem
langen weiſſen Kleide ein roth Schwerdt oder Dolch. Es giebt auch
Nonnen, ſo Jeſuatinen heiſſen, dieſe hat Jonannes Columbinus und ſeine
Schweſter Catharina geſtifftet. Sie tragen den Nahmen JEſu auf
ihrem Kleide, beten und faſten viel, geiſſeln ſich offt, liegen in einem
hahrnen Kleide, auf bloſſen Strohe. Sie haben ein weiß Kleid und ei—
nen ſchwartzen Weichel oder Schleyer innenwendig weiß gefuttert. Es
heiſſen einige OrdensNonnen beym JEſusKinde, MaltheſerOrdens
Ritterinnen, Nonnen des Berges Calvariæ, des Oel-Berges, des
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S (73) SSpiegel-Thurms zu Rom, Philippinerin, Præmonſtratenſerin, Servi-
tinnen, S. Stephani Ritter-Ordens, Theatinerin, Vallumbroſanerin,
Vrfalinerin, welche in Jtalien hier und da MagdgenSchulen angerich
tet und die armen Kinder ohne Entgeld gelehret haben. Auch in der
Schweitz giebts viel Urſulinen-Kloſter. Doch wer wil alles erzehlen.

Ariſtoteles.
Es iſt wohl wahr, daß ſolche Ordnungen ſehr gut geweſen, denn

alle Menſchen wollen doch gerne leben, alleine unter ſo viel ooo. Men
ſchen mag wohl groſſer Muthwille und Boßheiten vorgegangen ſeyn.

Maulerus.
Wie unter allen Leuten, ſie mogen inn oder auſſer denen Kloſtern

leben. Alleine gute Kloſter-Zucht, Hunger und Mangel leiden, kan
die Boßhafftigen wohl bandigen.

Ariſtoteles.
Jhr habt ſonderlich auch die bater Noſter im Gebrauche, beſchrei—

bet mir doch deren Urſprung und Beſchaffenheit.
Taulerus.

Der Pabſt Urbanus II. ſtellete auf dem Concilio zu Clermont in
Franckreich dem gantzen Europæ den erbarmlichen Zuſtand des gelob—
ten Landes vor, und reſolvirte das heilige Grab durch das Schwerdt
oder mit gewaffneter Hand von denen Saracenen und Turcken zu befrey
en. Weil nun 5. Expeditiones oder Zuge in ſolchem heiligen Kriege
aus Europa nach Aſia gethan wurden, der erſte Ao. 1066. zur Zeit des
Kayſers Henriei IV. deſſen General war Gottfried von boullion, wel—
cher Ao. tog9. züm erſten Konige von Jeruſalem gecronet wurde. Der
zweyte Zug geſchahe Ao. 1147. zur Zeit des Kayſers Conradi I1I. Der
dritte ao. i189. zur Zeit des Kayſers Friderici Barbarosſæ, welchem der
Konig in Franckreich Philippus IJ. und der Konig in Engeland Richar—
dus J. bey geſtanden, der vierdte und funffte Zug iſt ao. 1230. und
1248. von Kaäyſer Friderico II. und Ludovico IX. oder Sancto Konige
in Franckreich verrichtet worden. Und nachdem der heilige Krieg uber
100. Jahr gewahret hatte, und 12. Chriſtliche Konige in Jeruſalem
waren gecronet worden, als Gottfried von Bouillon, Balduinus J. ſein
Bruder „Balduinus II. ſein Vetter, Fulco, Balduinus III. Almericus J.
ßalduinus IV. Balduinus V. Guido, Almericus II. Johannes von Brienne
und ſeine Tochter Jolantha eine Gemahlin kriderici II. des letzten
Schwabiſchen Kayſers, ſo jagten die Saracenen Anno 1291. alle Chri
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S* (674) 5ſten aus dem gelobten Lande. So lange nun der heilige Krieg wah
rete, ſo lange muſten alle Kirchen und Kloſter taglich etliche Stunden
lang BetStunde halten, und eine gewiſſe Anzahl Pater Noſter, Ave
Maria und Credo baten, damit nun ein jeder Canonicus oder Chor
Herre, Geiſtlicher oder Clericus, Monaehus oder Kloſter-Monch und
Eremita oder Einſiedler wuſte, wie viel er gebetet, ſo wurde eine
Schnur kleine Kugeln verfertiget, welche ein jeder ſich um den Halß
hangen, oder in der Hand halten und darnach die Gebete zehlen, und
alſo vor die heilige Miliz beten muſte. Dieſe Schnur heiſt der Roſen
Crantz oder das Pater Noſter. Und ſind etliche grun, etliche braun,
etliche roth, etche von Golde, etliche von Silber, etliche von Perlen,
etliche von Corallen verfertiget worden. Wo man das Pater Noſter
oder den Roſen-Crantz angreifft, da hanget entweder ein Crucifix, oder
ein Marien-Bild oder ein Heiliger, welchen der Orden nicht anbetet,
ſondern nur verehret. Wenn man anfanget zu beten, ſo kuſſet der Be
ter das Crucifix, und betet ein Credo oder Glaubens-Bekantniß derer
drey Articul, hernach ſo offt eine groſſe Kugel kommt, ein Pater Noſter
oder Unſer Vater, und bey denen kleinen Kugeln ein Ave Maria oder
gegruſſet ſeyſt du Holdſelige, der HErr iſt mit dir, du Gebenedeyete
unter denen Weibern, welches der Engliſche Gruß genennet wird. Zur
Zeit, da der heilige Krieg ſeinen Anfang nahm, waren bey dem heiligen
Grabe dreyerley Orden geſtiffeet, Gr) die Johanniter, Hoſpitalier Ro-
cliſer und Maltheſer. (2) Die TempelHerren, welche der Pabſt Cle-
mens V. und Philippus IV. in Franckreich mit Feuer und Schwerdt ver
tilget hat. (3) Die Teutſchen Ordens-Ritter oder Marianer und
CreutzHerren.

Ariſtoteles.
Ey beſchreibet mir doch dieſe Ordens Ritter etwas grundlicher

und umbſtandlicher.
Taulerus.

Gleichwie ſie aberhaupt das heilige Grab huten und die Reiſen
den besleiten und beſchutzen muſten, alſo wurden fie auch mit fort geja
get, als Aso. 1291. die gantze heilige Aliz vertrieben wurde. Den
Grund nun ihrer Stifftung und nachfolgenden Zerſtreuung zu wiß
ſen, ſo ſind ſelbe mit folgenden Umſtanden angeordnet worden. Nach
dem die Catholiſche Kirche die Lander des Chriſtenthums, ſo unter vr
rer Saracenen Gewalt waren, mit gewaffeneter Hand jzu repariren be
ſchleſſen, ſo cdommandirte Gottfried von Bouillon die erſte heilige Ar-
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St (75) dmee, in welcher alle Soldaten auf denen Schulttern ein Creutz angehefftet
hatten. Weil nun viel vornehme Edelleute ſich mit in dieſe heilige Miliz
begaben, ſo wurden ſie, wen ſie ſich wohl hielten, mit einem ſonderbahren
GnadenZeichen beſchencket, und weil ſie dem Creutze Chriſti dieneten
Equites Cruciati, CreutzHerren oder CreutzRitter genennet, und von
denen Pabiten, Kayſern und Konigen mit groſſen Wohlthaten begna—
diget. Als dieſe Ordens-Ritter Ao. 400. bis goo. im gelobten Lande
geſtifftet wurden, fo waren ſie dreyerley. Johanniter, Marianer und
TempelHerren, als ſie aber in alle Konigreiche verſtreuet wurden, ſo
haben ſie auch andere Nahmen bekommen, und die Johanniter hieſſen
Rhrodiſer und Malrheſer, die Marianer hieſſen in Spanien Jacobiten,
Ritter von Calatrava und Alacantara, in Jtalien Ritter S. Mauritii, Ste-
phani, Lazari und Georgii und ſo weiter. Die Eigenſchafften eines
ſolchen Ritters ſind:

(1.) Puritas Sanguinis. Er muß von ehrlichen Adelichen Geſchlech
te ſeyn.

(2.) Puritas Vitæ. Er muß ſich ſo aufgefuhret haben, daß er nicht
infam gemacht worden.

(3.) Puritas Corporis. Er muß ſtarck und wohl gewachſen und
nicht gebrechlich ſeyn.

Groſſer Konige, Furſten und Herren ihre naturliche und unehliche Kin—
der konnen zwar in ſolchen Orden mit genommen werden, jedoch kon—
nen ſie nicht leicht bey denen Johanniter-Groß-Meiſtern, oder bey de—
nen Marianern und Teutſchen Ordens-Rittern Herren-Meiſter werden.

Die Gelubden dieſer Ordens-Leute auſſer der Armuth, Keuſchheit
und Gebhorſa us ſind, daß ſie wider die Unglaubigen wollen ſtreiten und
ihren Orden vermehren und verbeſſern helffen. Der Pabſt hat ſie zwar
offters zu Ausrottungen derer Ketzereyen gebrauchen wollen, allein ſie
haben ſich vor den Dienſt bedancket, und nachdem nicht allein die Ca—
tholiſche, ſondern auch die Evangeliſche Religion in der Welt iſt, ſo ſte
hen dieſe Ritter beyderley GlaubensGenoſſen bey und beſchutzen ſie wi
der die Unglaubigen, leben auch ihrer Guter wegen ſo wohl un
ter denen Catholiquen als Evangeliſchen. Nach der Reformation leben
einige Ritter in der Ehe, einige in Cælibatu oder ehloſen Stande, weil
die Gelubden kein Esſential-Stucke dieſes Ordens, ſondern nur ein Ac—
cidental-Stucke ind. Die lntention des Ordeus oder deſſelben End—
zweck iſt auch nicht, ob man heyrathen oder nicht heyrathen wolle, ſon—
dern daß man wider die Unglaubigen ſtreiten und die Kirche Chriſti ver—
beſſern und beſchutzen wolle? K 2 Jn



S (76)In Jtalien iſt der GroßHertzog von Florenz Patronus oder Schutz
Herr des Marianer-Ordens von S. Stephano und in Savoyen iſt der
Hertzog Patronus oder Protector des Ordens von S. Mauritio. Die
vornehmſten Ordens-Guter heiſſen Priorien, und derſelben Beſitzere
heiſſen Priores, hernach Commandorien und deren Beſitzere heiſſen
Commancteurs, darauf folgen Capellanien, oder Præbenden, und deren
Beſitzer heiſſen bloß Ordens-Ritter oder Creutz- Herren. Nachdem
ſich dieſer Orden bis 1291. im gelobten Lande defendiret, bis er verja
get wurde, ſo iſt nunmehr in Teutſchlande nur bekandt der Marianer
Orden und der Johanniter-Orden. Der erſtere, oder Mariäner Teutſche
OrdensRitterOrden, insgemein der Orden der lieben Frauen genandt,
hat alſo im zten und folgenden Seculis in Jeruſalem ſchon ſeinen Anfang
genommen, und iſt ſein Ambt geweſen, die Pilgrims zu beherbergen,
zu beſchutzen und zu begleiten. Sie ſind aber erſt nach ihrer Vertrei
bung aus Jeruſalem von dem Pabſte Cœleſtino III. als ein Ritter
Orden confirmiret, und in Ptolomais mit Tragung eines ſchwartzen
Creutzes auf einen weiſſen Kleide zu wohnen befehliget worden. Der
Kayſer hat dieſem Creutze einen Adlor, der Konig in Franckreich aber
vier Lilien beygeleget. Als ſie auch aus Ptolemais oder Acri in Egypten
vertrieben wurden, ſo haben ſie ſich nach Teutſchland ritiriret, von dan
nen ſie ſich nach Jtalien und Franckreich ausgebreitet, ſo gar, daß ſie
heutiges Tages XIJ. beſondere Balleyen oder Stande haben, die vor
nehmſte Balley, Stand oder Diſtrict in Teutſchlande gehoret dem Hoch
Meiſter dieſes Ordens, welcher den Rang als Reichs-Furſte hat, und
zwar als einer von denen vornehmſten. Vormahls hatten ſie auch in
Preuſſen im 14ten Seculo 4. Biſchoffthumer, 28. Comtoreyen und 160.
Stadte, und in jeder Stadt ein feſtes Schloß, nachdem aber dieſe
Herren und ihre Unterthanen in Uneinigkeit mit einander geriethen, und
die Republique Pohlen umb Protection anrufften, ſo ſchrieb dieſe Ge
ſetze vor, und als die Ritter ſelbige nicht annehmen, ſo gerieths zu einem
Kriege, in welchem Anno 1405. von dem Konige Uladislao Jagellone
a0. tauſend Ritter, worunter der Hoch-Meiſter Ulrich von Jungingen,
der GroßCommandeur, Herr von Marſchal, der OberHoſpital-Mei—
ſter und viele Commandeurs todt geſchlagen worden. Die neuen Com-
mandeurs derer Ritter vertrugen ſich zwar mit denen Preußiſchen
Standen, aber Anno 1466. muſte der Hoch-Meiſter Ludewig von
Ehrlichshauſen wiederum Konigliche Pohlniſche Protection annehmen,
und denen Pohlen als OrdensSchirm.Herren huldigen, auch gantz
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S (77) SPomerellen, das Culmiſche, das Michelauer Land, Marienburg und
Elbingen abtreten, nachgehende Hoch-Meiſtere haben als Senatores
Regni Polonici auf-allen Reichstagen mit erſcheinen muſſen. Endlich
hat ſich die Cron Pohlen des gantzen Preuſſen Landes bemachtiget, und
etwas vor ſich behalten, etwas aber hat der Konig Sigismundus ſeiner
Schweſter Sohn Alberto Marggrafen von Brandenburg als letzten
HochMeiſtern in Preuſſen als ein Hertzoglich Lehn gegeben. Und alſo
verlohr der Teutſche Orden gantz Preuſſen, es durffte auch niemand
ein OrdensRitter mehr heiſſen, ſondern entweder ein Valall, Edelmann
oder Unterthaner, und wems nicht anſtund, der kunte ſeiner Wege ge
hen, wie denn auch dieſer Marianer oder Teutſche OrdensRitterOrden
vieles in Jtalien gehabt, aber auch nachgehends verlohren hat.

Die TempelHerren hatten ihren Nahmen von dem Tempel des
heiligen Grabes, und nach der Vertreibung begaben ſie ſich mit einem
8. Eckichten rothen Creutze und zwar mehrentheils 2. auf einem Pferde
ſitzend, welche Figur ſie nachgehends zum Wapen gebrauchet, in alle
Welt und zertheilten ſich, wehin ſie kunten, ſie wurden aber weil ſie
theils uberaus viel Guter an ſich gezogen, theils weil ſie uberaus laſter
hafftig lebeten, Ao. 13 10. vertilget oder unter andere Orden gejaget und
ihre Guter eingezogen. Ob die TempelHerren mit Recht haben kon
nen vertilget werden, daruber wird noch viel diſputiret, das iſt gewiß,
daß viele unſchuldige Leute unter ihnen mit ſind getodtet worden, wie
denn bekandt, daß ein Ordens-Ritter zu bourdeaux zum Feuer ver
dammet wurde, welcher die OrdensVertilger Pabſt Clementem und
Fhilippum IV. binnen Jahres-Friſt vor GOttes Gerichte zu erſcheinen
citiret, welche auch beyde in ſelbiger Zeit geſtorben ſind. Es haben ſchon
langſt die Pabſte dieſe 3z. Orden redueiren und in zwey verwandeln
wollen, es iſt aber nie angegangen, daß aus Marianern und Tempel—
Herren einerley hat werden wollen, die meiſten Guter aber ſind dem
Johanniter-Orden zugewandt worden.

Von dem Johanniter-Orden nunmehro grundlich zu handeln, ſo
iſt zu wiſſen, daß anfangs viele Kauff-Leute aus Jtalien nach Morgen
Bande gehandelt, welche denen Saraceniſchen Furſten viel Waa
ren zugefuhret und dadurch groß Geld nach Jtalien gezogen. Dieſe
KauffLeute haben Permisſion geſuchet bey Jeruſalem neben einem Be—
nedictinerKloſter Ao. 1407. eine Capelle vor die Lateiniſche oder Abend
landiſche Chriſten zu bauen, welche die Lateiniſche Marien-Kirche ge
nennet worden iſt, die Pilgrimme daſelbſt aufzunehmen und zu bewir
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S (78) Suthen. Und weil die meiſten Jtalianer aus Amalphĩ im Neapolitani-
ſchen waren, ſo hohlten ſie einen Abt nebſt etlichen Keligieuſen oder
Monchen aus Amalphi, welche die Reiſenden unterrichten und bedienen
muſten; Sie baueten auch bald hernach ein FrauenKloſter der Ma
ria Magdalena zu Ehren, worinnen die heilige Agneſia aus Rom Ab—
tißin war, weil nun damahl Friede zwiſchen dem Turcken und Chri
ſten war, ſo haben dieſe das heilige Grab hauffig beſuchet, weswegen
daſelbſt eiun Tempel, oder Bet-Hauß, auch ein Hoſpital oder Armen
Hauß dem heiligen Johanni dem Tauffer zu Ehren aufgerichtet worden.
Und aus dieſen beyden Oertern oder Kloſtern ſind beyde noch beruhmte
Orden entſtanden. Jm Marien-Kloſter lehrte ein Abt, im Johanni-
ter-Kloſter aber ein Rector, welcher aber vom Marianer-Abte ernennet
werden muſte. Wegen des Tempels und BetHauſes hieſſen ſie ent
weder Marianer oder Jonanniten, wegen ihres Ambtes aber, da ſie
herbergen und gaſtiren ſolten, Hoſpitaliter oder Hoſpitaliarii. Bey de
rer Johanniter ihrer Societat hat der erſte Rector Gerhardus geheiſſen,
welcher ein Jtalianer aus Calabria ſoll geweſen ſeyn, und weil dieſer
Gerhardus mit ſeinen Brudern dem erſten Chriſtlichen Konige in Jeru
ſalem Gottfried von Boullion gute Dienſte geleiſtet, ſo gar, daß er ſich
Ao. io99. den 15. Julii dieſer Stadt hat bemachtigen konnen, als hat
der Konig von Jeruſalem ihnen nicht allein viele Guter geſchencket, ſon-
dern Freyheit zuwege gebracht bey dem Pabſte Paſchalis IIJ. daß ſie ſich
von denen Marianern abſondern und jelbſt einen Rectorem ernennen
durffen, wie ſie denn nach Gerhardi Tode Raimundum du Podio er—
wehlet, und ihm das Prædicat als Groß-Meiſter gegeben, welcher
denn das general Capitul angeordnet, und den Orden in drey Hauffen,
nehmlich Ritter, Armen-Diener und Capellane eingetheilet hat. Die
erſten Ordens-Statuta ſind vom Pabſte confirmiret worden. Alſo wa
ren die Johanniter erſt nur ein Cœtus oder Verſammlung, nachgehends
eine Societat, endlich aber ein Orden und privilegirter Stand, der ſeine
Religion oder Gottes-Dienſt, auch eigene Jura und bona hatte. Der
Stiffter dieſes Ordens iſt alſo Gerhardus und ſein Nachfolger Raimun-
dus dn Podio. Und nachdem ſich die Johanniter wider die Saracenen
tapffer gehalten, ſo ſind ſie an Gutern ſehr reich worden. Nachdem
ſie lange Zeit viel Kriege wider die Francken gefuhret und aus Europa
keine Hulffe mehr bekommen, ſo haben ſie ſich ſo lange gewehret, bis
ſie Ao. 1291. aus dem gelobten Lande nach Cypern getrieben wurden,
nachdem ſie im gelobten Lande oder in Syrien faſt 250. Jahr geſtan

den und 22. Groß-Meiſter gehabt hatten. Un



St C(79) f—Unterdeſſen ſind die Johanniter auf der Jnſul Cyprus in contimir-
licher Verbitterung gegen die Turcken geblieben, haben auch Ao. 1309.

einen Groß-Meiſter, Falco de Villaret genandt, erwehlet, welcher eine
Flotte ausgeruſtet, und mit ſelbiger die Jnſul Rhodis, Nicaria, Epi-
ſcopia, Jolli, Limonia, Sirana und Lango denen Turcken abgenommen,

auch faſt 213. Jahr in Beſitz gehabt. Daher dieſe Ritter nicht allein
Johanniter, Hoſpitaliter, ſondern auch Rhodiſer-Ritter genennet wur
den. Sie fielen auch denen Turcken wieder in Aſien ein, faſten feſten
Fuß, und baueten eine Feſtung, wo vor dieſem Halicarnasſus geſtan
den, und nenneten ſie Petersburg oder Caſtellum Petri, und weil da—
mahls ein Teutſcher Ritter von Schlegelholtz das Meiſte contribuiret,
ſo wurde beliebet, daß dieſe Stadt unter dem Orden die vornehmſte
ſeyn und daſelbſt allezeit der Groß-Balay von Teutſchland als Gouver-
neur ſolte erwehlet werden. Aus dieſer Feſtung haben die Ritter de—
nen Turcken viel Schaden gethan. Und haben die Ritter groſſe Hunde
gehalten, mit welchen ſie die Turcken entſetzlich geplaget, ſelbe auch ſo
abgerichtet, daß ſie denen Rittern kein Leid gethan. Ao, 1312. ſchickte
der Kayſer Osman ſeinen Printz Orcham, welcher die Rhodiſer-Nitter
vertreiben ſolte, er nahm die Juſul Epiſcopiam ein, brachte etliche Schif
fe mit Manns und WeibsPerſohnen, welche er an ſtatt der Ritter
einſetzen wolte; Alleine die Ritter ſchlugen die Turcken rotaliter, gewan
nen ihre Schiffe und kehreten mit groſfſer Ausbeute nach Rhodis. Der
sultan hatte vorher Geſandten nach Rhodis geſchickt, welche den Tribut
einmahnen ſolten, und dieſe wurden von denen Rittern erſt herrlich

tractiret; nachgehends aber mit dieſen Worten nach Hauſe geſchickt:
Sie ſolten dem Sultane melden, daß ſie den Tribur glücklich erleget.
Worauf auch in langer Zeit denen Rhodiſern kein Tribut abgefordert
worden. Jhr Wapen/war damahls vier Bachſtaben F. E. R. T. For-
ritudo Eremitarum Rhodum Tenuir. Die Tapfferkeit der Einſiedler
hat Rhodis gewonnen, bey einem achteckigten weiſſen Creutze auf einem
ſchwartzen Mantel oder Rocke gehefftet. Amno 1480. fiel der Sultan

Mahometh die Jnſul abermahl an, als Peerns Daxbusſon Großmeiſter
war, alleine die Turcken wurden anit Verluſt oooo. Mann zuruck ge
ſchlagen; Endlich aber Ao. 1522. belagerte fie Solimannus Pretioſus der
Turcken Sultan in eigener Perſohn, und nachdem er uber 9o. tauſend
Turcken vor Rhodis ſitzen laffen, fo accordirte der Groß-Meiſter Lisle
Adamus die Jnſul zu ubergeben, welche ſie 213. Jahr beſeſſen und 21.
Groß-Meiſter darauf gehabt hatten. Dieſem nach marchirten die Rit—

ter



S (80) tter mit co. Schiffen nach Candia oder Creta, und von dar nach Mesſi-
na, hernach nach Civita Vecchia in Jtalien, allwo der Pabſt durch ei
nen Legatum und zwey Galeren den Groß-Meiſter Lisle Adlamum nach
Rom hohlen laſſen, und ihnen hernach die Stadt Viterbo zur Reſi
dentz und Wohnung eingeraumet hat, ſie haben ſich auch in Nizza und
Syraouſa aufgehalten, bis ihnen endlich der Kayſer Carolus V. den 24.
Martii Ao, 1530. als Konig von Sicilien die Jnſul Malta und Gozo zum
Beſitz eingeraumet hat, desgleichen Tripoli in Africa, welches ſie wi
der die Turcken und Mohren beſchutzen muſten. Der Konig von Enge
land Henricus VIII, aber hat ihnen i9. Stucke Canonen verehret. Die
Conditiones darbey ſind geweſen, daß ſie die See-Raubereyen der Tur
cken und Mohren hindern, denen Chriſtlichen Potentaten beyſtehen, den
Konig von Spanien und Sicilien vor ihren SchutzHerren errennen und
jahrlich einen Falcken zum Præſente ſchencken ſolten. Von ſolcher Zeit
an heiſſen die Johanniter-Ritter Maltheſer. Ao. 15 65. fielen ſie die Tur
cken wieder an, und der Muſtapha Basſa ein 75. jahriger General atta-
quirte die Maltheſer den 18. May, er eroberte auch das Caſtell von
S. Elms den 23. Junüi, er beſturmete die Feſtungen S. Michaëlis
und Borgo, muſte aber den 12. Sept. mit Verluſt 22. tauſend Mann
zuruck reiſen. Derer Johanniter-Ritter ihr Groß-Meiſter hat nun ſei
ne Reſidentz auf der Jnſul Malta in der haupt Stadt Valetta, bis
her 163. Jahr lang, vor dem ſoll die Konigin Calypſo des Atlantis
Tochter hier reſidiret und den Vlyſlem beherberget haben, welcher nach
dem Trojaniſchen Kriege im Exilio 1o. Jahr lang gelebet. Und iſt ogy-
gia, Melite und Malta einerley. Auf dieſer Jnſul wird ein Hafen ge
zeiget, in welchen der Apoſtel Paulus ſoll eingeſchiffet ſeyn, auch eine
Hohle jn welcher er ſoll geprediget haben. Auch iſt auf der Jnſul ein
ſuſſer Brunnen, welcher bey Pauli Ankunfft ſoll entſprungen ſeyn, uber
welchen in Steinen gehauen ſtehet:

Religione Sacra fontem hunc venerare viator,
Naufragus has dederit cum Tibi Paulus aquas.

Die Haupt Stadt der Jnſul Valetta oder Civitas Nova iſt Anmo 1566.
von dem Groß?Meiſter Jonann de Valetta erbauet worden, das Schloß
heiſt S. Elmo und iſt unuberwindlich fortißciret.
Vor dieſem reſidirten die Groß-Meiſter zu S. Borgo, oder zu Malta ei
ner Stadt, welche heutiges Tases Civita Vecchia heißt. Die Jnſul
Malta, Michaëlis oder S. Angelo und Gozo wird in acht Parochien oder
Pfarr Diſtricte eingetheilet, deren jede 15. Dorffer unter ſich hat.

Anno



A (81) SAnno 1632. ſind 57. tauſend Einwohner auf dieſen Jnſuln geweſen.
Anno 1650. ſind so. tauſend gezehlet worden. Die Jnſul Gozo oder
Gaudeſe heiſt der Maltkeſer ihre VorrathsCammer. Dieſe Maltheſer-
Ritter haben nun faſt in gantz Earopa Guter, und iſt der Orden in
funff Linguas, Zungen oder Sprachen heutiges Tages getheilet:

J. Die Frautzoiſche Lingua oder Portion, da gehoret ihnen
(A) Jn Provrence (1) das Priorat S. Gilles oder Ægidii.

(2) Das Priorat von Toloſa. Und (3) die Ballay Ma-
noasſe.

(B) Jn Auvorgne gehoret ihnen das Priorat Auvergne und
die Ballay Lion.

(C) Jn lsle de France, gehoret ihnen das Priorat Francia,
Aquitania, Campania und die Ballay Morea.

II. Die Jtalianiſche Lingua oder Portion, da haben ſie das Prio-
rat von Rom, von der Lombardey, von Venedig, Piſa, Parletta, Capua,
und Mesſina, die Ballay von S. Euphemia, von S. Stephano bey Mono-
poli, die Ballay der Trinität bey Venoſa, bey Cremona, Rocella, Caraf-
fa, S Sebaſtiani und Bagnara.

III. Jn Spanien haben ſie die Linguam oder Zunge, welche das
Priorat von Arragonien, Catalonien und Navarra, Caftilien und Portu-
zal, auch die ballay Majorea und Catpes beſitzet.

IV. Jn Engeland haben ſie das Priorat von Engeland und Jrr
land, die ballar von Aquila. Und

V. Jn Teutſchlande, worzu Bohmen, Ungarn und Dannemarck
auch mit gerechnet wird, haben ſie folgende Stucke, welche ich hernach
umbſtandlich beſchreiben wil. Uber haupt hat der gantze Orden in Eu—
ropa 24. Priorate und 685. Commendereyen, wie wohl die Einkunffte
ihnen uberall beſchnitten worden ſind. Es ſind in Maltha bis auf den
jetzigen 63. GroßMeiſter geweſen. Nach dem Groß-Meiſter folgen
die Conventual-ßallivi oder Ordensgeheimbde Rathe, und hat die
Frantzoiſche Zunge dreye, (daher auch einige den Orden in 8. andere in
12. Zungen eintheilen) nehmlich der Balliv oder Ballit von Provence
heiſt GroßCommandeur und CammerPræſident. Der Balliv von Au-
vergne hetiſt KriegsCommandeur oder Groß-Marechkal, der Palliv von
Isle de France heiſſet GroßHoſpital-Herr, oder Ober-Aufſeher uber
die Krancken. Der Ballivus in Jtalien heiſſet Schiff-Admiral. Der
Balliv in Spanien heiſſet Grand-Conſervateur, welcher vor die Einkunff
te, Beſoldung und Kleidung ſorget. Der Engeliſche Balliv heiſſet Tour
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S (82) ExCoppellier oder Aufſeher uber die Wachten, und uber die Cavallerie.
Der GroßBalliv in Teutſchland, oder das Haupt der Teutſchen Zunge
hat die Aufſicht uber die Fortificationes der Jnſul Gozo. Die Spani
ſche Zunge hat nebſt dem Groß-Balliv auch einen Groß-Cantzler, wel—
cher die Lehus-Cantzeley und Jura des Ordens beſorgen muß.

Eine jedwede Provintz hat ihren Priorem, welcher von dem Con—
ventual-Balliv dependiret, und jedwede Provintsz hat ihre ſonderliche
Ballayen, und jedwede Ballay ſonderliche Commenden, jedwede Com-
mende aber ihre beſondere Parochien, jedweder Prior hat unterſchiedli—
che Capitular-Ballivos unter ſich, welche uber etliche Conimenden zu.be
fehlen haben. Jedweder Commendator muß jahrlich ein gewiß Geld
nach der Ordens-Reſidentz liefern, welches Reſponſio heiſt. Alſo fol—
gen die Stande, 1. der Groß-Meiſter. 2. Der Groß-Commandeur,
3. der Groß-Marechal. 4. Der GroßHoſpital-Herr, ſ. der Admiral.
6. Der Grand-Conſervateur. 7. Der Tour Coppellier oder Wachten
Hauptmann. 8. Der Groß-balliv in Teutſchlande. 9. Die Priores in
Provincien. 10. Die Ballivi Capitulares. 11. Die Commendatores oder
Commenthurs. 12. Die Ordens-Ritter. 13. Die Capellani oder Paro-
chi, 14. Die Servienten eder Ordens-Diener, Rathe, Secretarii, Sa-
cellani, Schreiber, Bothen und ſo weiter. Die Ritter uber haupt ſind
zweyerley Art, Herren-Standes, die konnen bis auf die hochſte Digni-
tat ſteigen, und Burger-Standes, dir konnen mehr nicht, als Rathe,
Secretarii und Capellæne werden. Die Ritter muſſen ihre acht Ahnen
erweiſen, oder doeiren, daß Vater und Mutter, Groß-Vater und Groß
Mutter, Aelter-Vater und Uhr-Aelter--Vater und Mutter ſind nobi-
litirt geweſen. Heutiges Tages hat man ein gar eurieus Mittel erfun
gen, nicht allein acht, ſondern gar 16. Ahnen zu erweiſen. Denn wenn
die Eltern und Uhr-Eltern nicht geadelt geweſen ſind, und ein Ordens—
Ritter hat ſich ſonſt qualificirt und meritirt gemacht, ſo kan der Kayſer
und Konige auch ſchon langſt verſtorbene Vorfahren nobilitiren und ih
nen Adel-Briefe geben bis ins gte und 16te Glied auf die Vorfahren.
Zumahl da die Spanier 8. Ahnen, die Teutſchen aber gar 16. Ahnen
und alſo eine Zeit von 200. bis zoo. Jahren prætencdiren. Die Servi-
enten, ehe ſie Ritter werden, konnen zwar auch Edel-Leute ſeyn, und
die ſteigen deſto eher, aber die von burgerlichen Stande, muſſen erwei
ſen, daß ihre Vorfahren keine zumahle verachtliche Handwercker, ſon
dern zum wenigſten Kunſtler und gelehrte Leute geweſen ſind. Vor
mahls hatte man nur zweyerley Ritter, Cavalliros de juſtitia, die ihren

Adel



S (83) 3Adel mit der Tapfferkeit erwurben, und Cavalliros de gratia, groſſer
Herren ihre Freunde, die fich auf einigerley Weiſe beliebt gemacht, aber
heutiges Tages hat man Cavalliros de Devotione groſſer Herren ihre
Vettern und Bluts-Freunde, welche derer Einkunffte wegen im Johan—
niterOrden leben, aber darbey geheyrathet haben und weltliche Ordens—
Bruder oder Donaten genennet werden. Der Johanniter ihr Ordens-Zei
chen iſt ein achteckigt weiß ſilbernes Creutz auf dem Rocke, dergleichen
guldenes ſie am Halſe haben, auf dem ſchwartzen Mantel zur Lincken
haben ſie ein Leinwandtenes mit Silber geſtickt. Und je vornehmere
Aembter einer bekommt, je groſſere Creutze traget er, die Capellani und
Servienten haben nur leinwandtene Creutze. Anjetzo zehlet man uber

3000. Jokanniter-Ritter.
Was den GroßPrior von Teutſchland nun anbelanget, welcher

unter der Protection der Kayſerlichen Majeſtat ſtehet und als ein Reichs—
Furſte zu conſideriren iſt, ſo hat ſelbiger groſſe Privilegia und Freyhei
ten. Carolus V. hat zum Groß-Prior in Teutſchlande beſtellet George

von Echillingen, einen Wurtembergiſchen Edelmann, und hat ſelbiger
den Rang nach dem Abt von Fulda gehabt. Der Groß-Prior oder
HochGroß Meiſter in Teutſchlande iſt einerley. Seine Reſidentz iſt
zu Heitersheim in Brisgau, zwiſchen Frieburg und Baſel, gehorte ſonſt
denen Herrn von Stauffen, von welchen es der Orden gekaufft. Vor
George Schillingen ſind noch viel Groß-Priores oder Hoch-Meiſtere in
Teutſchlande geweſen, als Ao. 125 1. Henrich Graf von Dockenburg.
Henrich Graf von Furſtenberg. Johann Frey-Herr von Lupfen.
Gottfried von Klingenfels. Heltwig von Randerſack. Albrecht Graf
ven Schwartzenburg Ao. 1322. Johann von Hattſtein iſt 1oo. Jahr
alt und 76. Jahr lang Ritter geweſen und Anno 1546. geſtorben, da
denn George Schilling GroßPPrior und in den ReichsFurſtenStand
erhoben worden.

Anno 1683. lebte Hermann von Waltendonck, welcher ſich von
GOttes Gnaden des heiligen Johanniter-Ordens Obriſten Meiſter in
Teutſchlande und ReichsFurſten geſchrieben. Zu Teutſchlande rech
net man auch den Prior in Bohmen, welcher zu Strackoniz; Den Prior
in Hungarn, welcher zu Edenburg, auch zu Belgrad; Den Prior in
Dannemarck, welcher zu Mirow ehemahls reſidliret hat, wie wohl alle
dieſe Orden von denen hohen Hauptern wo nicht gar abgeſchaffet, doch
ſehr eingeſchrencket worden ſind.

Was die ballay oder den Johanniter-Orden in der Marck Bran
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S (84) Sdenburg und in Pommern anbelanget, ſo iſt derſelbige in zweyerley Zei
ten zu betrachten, vor der Roformation und nach der Reformation. Vor
der Keformation hatte der Pabſt, der Groß-Meiſter in Malta, der Groß
Prior in Teutſchlande, hernach der Ertz-Biſchoff von Magdeburg und
Brandenburg uber dieſen Orden zu befehlen, wie denn auch der Pabſt
viele Guter derer Tempel-Herren dieſem Orden zugewendet hat; Nach
der Reformation bleibet zwar der Orden mit den Maltheſern in Conne-
xion, aber es muſſen dieſe Ordens-Membra die weltliche Obrigkeit vor
SchutzHerren erkennen, zumahl da dieſer Orden von der weltlichen
Obrigkeit mit vielen Gutern und Benefieiis iſt beſchencket worden. Der
Johanniter-Orden hat im ubrigen vorjetzo dreyerley Guter, 1. Ordens
Aembter. 2. Ordens-Commenden und 3. Ordens-Lehn-Guter. Und
ſolche Guter haben ſie entweder Titulo donationis, da ihnen die Guter
ſind geſchencket worden. Oder Titulo emtionis, da ſie ſolche mit Con-
ſens der Obrigkeit von andern gekaufft haben, oder Titulo permutatio-
nis, da ſie durch Tauſchen und Verwechſeln an den Orden kommen
ſind.

Vor alten Zeiten reſidirte der Herren-Meiſter dieſes Ordens in
Stargard, welches Ao. 1189. der Hertzog Premislaus an den Orden
geſchencket hat. Und hatte der Orden Mirow, Bahnen, Zilenzig und
Nemero als Commenden Ao. 1238. Und weil die Hertzoge in Pom
mern eiffrig Catholiſch waren, ſo haben ſie viel Aembter an den Orden
geſchencket, denn ſie dachten, es iſt einerley, ob ein Geiſtlicher oder ein
Weltlicher auf einem Ambte reſidiret, wenn er nur thut, was zur
Wohlfahrt des Landes nutzlich iſt.

Die Domainen oder Taffel-Guter derer HerrenMeiſter Sonnen
burg, die Reſidentz liegt in der Marck, Rampitz und Grunberg in der
Neu-Marck, Collin in Pommern, Schenckendorff und Friedland in
der Niederlaußnitz. Jn der NeuMarck Laeo und Schiefelbein. Jn
der MittelMarck Lietzen, in der Alten-Marck Werben, in Minden die
Comtorey Wittersheim, in dem Braunſchweigiſchen Supplinbura, und
muß der Heren-Meiſter in Sonnenburg an den Groß-Meiſter in Malta
jahrlich gewiſſe Reſpons. Gelder nach Malta liefern, von denen Com—
mandereyen, die unter ſeiner Herrſchafft begriffen ſind. Lago iſt die
groſte Comtorey, als welche ſich auch bis nach Pohlen uber die vier
Dorffer Tempel, Sehre, Burſe und Langen Pfuhl erſtrecket, und ob
gleich vor kurtzer Zeit der Herr von Suto dieſe Dorffer dem Orden zu
entwenden geſuchet, ſo hat doch der Konig in Pohlen, auf geſchehene
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S (85)hohe ĩntercesſion den Orden darbey geſchutzet. Die Stadt Zilenzig
gehoret auch dem Orden, und ob ſelbiger gleich Anno 1318. ſolche an
den Churfurſt Waldemar vor 1250. Marck Silber oder 15000. Thlr.
verſetzte, ſo iſt doch nachgehends die Schuld bezahlet worden. Jn der
Stadt und vor dem Thore ſind einige Ritter-Sitze oder Burg-Lehne
dieſes Ordens, ingleichen eine Kirche und ein reiches Hoſpital. Und
hat der Herren-Meiſter die Lehn uber die Ritter-Sitze. Der Compter
aber von Lago die Lehn uber die Stadt, Kirche und Hoſpital. Beyde
aber das Jus Patronatus uber Prediger, RathsHerren und Burgermei—
ſter-Stellen. Alſo hat dieſer Herren-Meiſter des Johanniter-Ordens
in der Marck 8. Compters oder Commendatores unter ſich. 1. Den von
Lago. 2. Den von Schiefelbein. 3. Den von Lieien. 4. Den von Wer
ben. 5. Den von Wittersheim. 6. Den von Supplinburg. 7. Den
von Nemero und 8. den von Mirov. Die ubkigen Zachan, Krackau im
Mecklenburgiſchen, Stargard und Cartow ſind aus Commandereyen
in OrdensLehnGuter verwandelt worden. Sonſten hat der Orden
noch Lehns-Dorffer, 1. Doberniz. 2. Leicholtz. 3. Klein Gander.
4. Bucholtz. 5. Ziebingen. 6. Matſchdorff. 7. Biſchoffs-See. 8. Linn—
ſee. 9. Malſo. 10. Selcho. 11. Schonau. 12. Tamſel. 13. Warni
cke. 14. Topper. 15. Heinersdorff. 16. Hakeno. 17. Tempelberg die
Reſidentz der TempelHerren. 18. Tempelhof. 19. Mariendorff. 20.
Marientfelde. 21. Rießdorff. 22. Hinderburg. 23. Panſien in Pom
mern. 24. arzig, Wulcko, Zalentin, Sucho, Budenſee, Grieſen,
Bornim, Gartow und z2. Rheda.

Dieſe Guter ſind nun nicht alleine von dem Romiſchen Kayſer
Carolo IV. und Wenceslao Anno 1373. allbereit, nachgehends Anno
1460. von Churfurſt Friderico II. dem Orden confirmiret und dieſerwe
gen zwiſchen dem Groß-Prior von Teutſchlande oder Hoch-Meiſter zu
Heitersheim und dem Herren-Meiſter zu Sonnenburg Veraleich ge—
troffen worden; Sondern auch der Groß-Meiſter von Malta hat ſich
ſchrifftlich reverſiret, von dem Orden jahrlich mehr nicht als z24. Gold—
Gulden oder harte Thaler zu prætendiren. Dieſes iſt nun die Conne-
xion der Brandenburgiſchen Ballay, welche connectiret iſt mit dem Groß
Prior von Heitersheim, als Hoch-Meiſter in Teutſchlande, und mit
dem OberGroßMeiſter in Malta, als oberſten Haupte des gantzen
Ordens, welcher unter des Pabſts und Kayſers Schutze ſtehet. Wenn
ein Herren-Meiſter ſtirbet, ſo meldet das Capitulum ſolches Seiner
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg, als Patrono und

L3 Schutz—
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ein Capitels-Tag ausgeſchrieben und von ſamtlichen Commendatori-
bus ein neuer Herren-Meiſter erwehlet, und Seiner Churfurſtlichen
Durchlauchtigkeit zu confirmiren præſentiren wird. Nach geſchehener
LElection und Confirmation wird ſolches denen hohern Ordens-Meiſtern
zu ratihibiren notificiret. Die Umſtande der Election, Co-firmation,
Ratihabition, Inveſtitur und Introduction muùſſen in einer aparten Hiſto
rie erzehlet werden Der Herren-Meiſter hat im ubrigen Jurisdictio-
nem Civilem und Criminalem aber nicht Eccleſiaticam, denn Kirchen
Sachen gehoren vor die Marckiſche Conſiſtoria, er hat ſeinen Ordens
Cantzler, ſeine OrdensRathe und andere Ordens-Bedienten, und die
ſes alles nach dem ſo genandten Heimbachiſchen Vergleiche, welcher
Anno 1382. zwiſchen Conrad von Braunsbergen, Groß-Prioren von
Teutſchlande und Bernhardo von Schulenburg, Herren-Meiſter der
Ballay Brandenburg iſt aufgerichtet, vom Churfurſten confirmiret,
und vom Groß-Meiſter (zu Rhodis in der Stadt Valentia) ratihabi-
ret und durch Paulum II. dem Pabſte mit einer Bulla authoriſiret worden.

Jn ubrigen ſind die Nahmen derer Brandenburgiſchen Herren
ſeiſter folgende:

Ao. 1303. Friedrich von Alvensleben. 1Ao. i327. Gebhard von Bortefeld. 2
Ao. 135 5. Herrman von Warberg. 3
Ao. 1368. Bernhard von der Schulenburg. 4
Ao. 1400. Dieterich von Welindes. 5Ao. 1409. Werner von Guntersberg. 6
Ao. 1422. Buſſo von Alvensleben. 7

Ao. 1424. Balthaſar von Schlieben. 8
Ao. 1437. Nielas von Thierbach. 9Ao. 1460. Heinrich von Rhedern. 10Ao. 1460. Liborius von Schlieben. 11
Ao.1461. Caſpar von Guntersberg. 12
Ao. 1475. Reichart von der Schulenburg. 13
Ao. 1491. George von Schlaberndorff. 14
Ao. 1527. Veit von Thumen. 15Ao. 1544. Joachim von Arnimb. 16Ao.1544. Thomas Runge. 17Ao. 1564. Frantz Neumann. 18
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und Schwet, hat 41. Jahr regiert. 19

Ao. 1610. Friedrich, Marggraf zu Brandenburg, Churfurſt
Johann Georgens vierdter Sohn. 20

Ao. 1611. Ernſt Marggraf zu Brandenburg Joachimi ſecun-
21di Herr Bruder.

Ao. 1614. George Albrecht, Marggraf zu Brandenburg,
Churfurſt Johann Georgens funffter Sohn. 22

Ao. 1616. Johann George, Marggraf zu Brandenburg. 23
Ao. 1624. Joachim Sigismund, Marggraf zu Brandenburg. 24
Ao. 1625. Adam Graf zu Schwartzberg,

25Herr zu Landsberg und Guntern.
Ao. 1642. Joh. Mauritius Furſt zu Naſſau. 26
Ao. 1692. Carl Philipp, Margaraf zu Brandenburg. 27
Ao. 1695. Albrecht Friedrich, Marggraf zu Brandenburg. 28

offters iſt etliche Jahr lang vacanz geweſen.

Ariſtoteles.
Wenn dieſe Johanniter-Ritter mit dem Ober-Groß-Meiſter zu

Malta und Groß-Prior zu Heitersheim einerley Connexion und ſura
haben, warum durffen denn dieſe nicht heyrathen, jene die Teutſche Jo-
hanniter in Brandenburg und Pommern heyrathen, aber wenn es ihnen
gefallt und ſuchen keine Diſpenſation hieruber?

Taulerus.
Dieſe Johanniter-Ritter ſind zweyerley Religion: Die Catholiſchen

durffen ohne Permisſion des Pabſts und des Kayſers nicht heyrathen;
Die Evangeliſchen aber ſagen: Das Votum caſtitatis iſt nicht Juris di-
vini, ſondern nur juris Eceleßaſtiei und humani; Da nun die Evangeli
ſchen durch die Augſpurgiſche Conkesſion von der Gewalt des Pabſtes
und ſeinen Satzungen ſind frey gemachet, ſo durffen die Ritter ſo wenig
als die Biſchoffe und Prieſter das Votum caſtitatis in Cælibatu obſer-
ren, ob ſchon beyde ſelbiges in matrimonio zu obſerviren ſchuldig ſind.

Alſo iſt nun dieſes der Unterſchied der Marianer und Johanniter,
daß beyde bey Jeruſalem im gelobten Lande ſind geſtifftet, aber nach
der Vertreibung nicht einerley Retirade aus dem gelobten Lande ae—
nommen haben, denn die Johanniter retirirten ſich nach Cyprus, Rhodis

und
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aber zogen nach Preuſſen und Curland, haben ihren Groß-Meiſter heu
tiges Tages in Mergenthal und Mergentheimb, und iſt ſelbiger auch
ein Reichs-Furſte, und ſo lange ſie Catholiſch ſind oder Catholiſche
Præbenden genieſſen, durffen ſie nicht heyrathen; Waren ſie aber Evan
geliſch, ſo hatten ſie Krafft der Evangeliſchen Freyheit auch Macht ſich
zu verheyrathen oder ledig zu bleiben.

Ariſtoteles.
Jch wolte wohl noch Nachricht von mehrern Umbſtanden derer

Ordens-Leute, ſonderlich von ihren Geſetzen und von ihren Rittern und
Ceremonien bey Ritter-Schlagen ausbitten, alleine der Abend na—

thiget uns dem Geſprache ein Ende zu machen, und bis auf eine
andere Unterredung die Curioſitat zu

verſparen.

Mit nachſten ſoll noch eine Continuation nebſt denen Leh
rern nach der Reformation folgen.

2
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